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Zloty 7.—, jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


Sonntags 25 Groſchen. 


18. Tag des Breſt-Prozeſſes. 


Um Recht und Freiheit 


Abg. Trompezynſti und Sen. Korſanth ſagen aus. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feſertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: mongtlich 
15 Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtele: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


‚Sefhäftaftinden Sede bet 7 te abends. 
Sprechftunden des Scheftlellers täglih von 2.0—3.,30, 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. N 
die Drudzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


9. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Korfanth verzichtet auf die weitere Ausfage, da er nicht über Breit ſprechen darf. 


Geſtern begannen im Breſt⸗Prozeß die Verteidigungs⸗ 
ſeugen mit ihren Ausſagen. Als erſter Zeuge wird Abg. 
ojciech Trompezynſti, ehemaliger Marſchall des Selm 
und dann des Senats, vernommen. Trompcezynſki gehört 
der Nationaldemokratiſchen Partei an. 


die Aus ſagen des Zeugen Trompczynſti. 


Zeuge Woſeiech Trompezynfki iſt Sejmabgeordneter 
and got 71 Jahre. 
„Verteidiger Nowodworſti: Welche politiſchen Ver 
hällniſſe beſtanden im Sejm in der Zeit, PL des 


„ Die Herren haben mich nicht informiert. Ich 
weiß jedoch, daß dies leine Organiſatſon auf dem Gebiete 
des Sejm war, es ging vielmehr um die kommenden 
Wahlen. 

— Sind dieſe Parteien im Sejm nicht ſolidariſch 
aufgetreten? ! g 

— So viel, wie ich mich erinnern kann, nein. 

— Was wiſſen Sie, Herr Marſchall, über den Kra⸗ 
kauer Kongreß? 

— So viel wie aus den Zeitungen. ’ 

— Wie war das Kräfteverhältnis im Sejm in den 
Jahren 1929 und 1930 in bezug auf die Regierung? 

— Der nationaldemokratiſche Klub war nicht zahl⸗ 
reich, aber mit den Linksparteien bildeten wir die oppoſi⸗ 
tionelle Mehrheit. 

— Warum ſtanden die Linksparteien in Oppofition 
zur Regierung? 

— Ich gehöre nicht zu den Linken, jedoch weiß ich, 
daß die Beziehungen ſich infolge der Nichtreſpektierung der 
Geſetze verſchlechtert hatten. 

— Welche Beispiele für die Nichtreſpektierung der 
Geſetze können Sie anführen? 

— Zuallererſt die illoyale Auslegung der Staatsver⸗ 
faſſung. Z. B. die Verfaſſung ſieht vor, daß der Sejm 
vertagt werden kann, er muß aber auf die Forderung von 
einem Drittel der Abgeordneten wieder einberufen werben, 
Zweimal wurde der Sejm einberufen und vertagt, was mich 
als Senatsmarſchall zwang, gegen die Vergewaltigung de 
Verfaſſung zu proteſtieren. Ferner beſteht eine Vorſchrift, 
daß ein Miniſter auf Verlangen des Sejm zurücktreten 
muß. Es handelte ſich damals um zwei Miniſter. Ihnen 
wurde das Mißtrauen ausgeſprochen, aber am nächſten 
Tag wurden ſie für das gleiche Reſſort ernannt. Oberſter 
Gruündſatz des Geſetzes iſt, daß jeder Artikel jo ausgelegt 
werden muß, wie anſtändige Menſchen ihn auslegen. Wern 


ein Miniſter zurücktritt, fo darf er nicht am nächſten Tag 
nige ernannt werden. Die Regierung hat das Geſeß 
mißachtet. 

Verteidiger: Sind Ihnen Fälle bekannt, durch die die 
Erregung unter den Politikern gefördert wurde und die 
ſich in Gewalttaten ausgewirkt haben 

— Soweit ich die Frage verſtanden habe, handelt es 
ſich um Vergehen, die abſichtlich nicht verfolgt wurden. 
J 1 5 in dieſer Frage mehreremal interbeniert, doch 
erhielt ich kleine Antwort. Am 11. Juni 1928 hielt ich 
eine Rede, in der ich eine Verächtlichmachung des Geſetzes 
feſtſtellte. Ich habe vier Vergehen führt, die meiner 
Anficht nach wi wurden. Die Unter 
ſuchungsbehörden, die Staatsanwaltſchaft und die Rezie⸗ 
rungsparteien wurden nervös, als von dieſen Unterſuchun⸗ 
gen die Rede war. Ich beſchloß deshalb, auf eigene Fauſt 
eine Unterſuchung durchzuführen. Es begann damit, daß 
11 Uniformierte mich überfielen .“ 

Vorſitzender: Wir wiſſen davon, aber 

— Ich habe dafür Beweiſe. 

— Sie äußern Ihre Anſichten. 

— Aber objektiv. 

— Mir geht es mehr um Angelegenheiten, die mit 
dem „Centrolew“ in n ſtehen. 

— Wir haben davon wiederholt geſprochen. Der 
Centrolew“ war derſelben Anſicht, daß die Grundſäte des 
Staates gebrochen werden, von denen einer der wichkigſten 
die Aufdeckung und Verfolgung von Verbrechen iſt. 

Rechtsanwalt Urbanowiez: Hat innerhalb der Oppo⸗ 
ſitionsparteien die Ueberzeugung geherrſcht, daß die Wah⸗ 
len in nicht beſonders ſauberer gingen?“ 

— Dias iſt auch eine allgemein bekannte Tatjache. 

— War in dieſer Hinſicht etwas vom Sejm unter⸗ 
nommen worden? 

— In dem Verwaltungsausſchuß iſt dieſe Angelegen · 
heit geprüft worden. Es wurde auch eine Berichterkute 
kungs⸗Druckſchrift vorbereitet, doch hat der Vorfikende.dus 
Ausſchuſſes, Abg. Polakiewiez, der der Regierungspartei 
angehört, die Schrift nicht veröffentlichen wollen. In ſei⸗ 
ner Abweſenheit wurde ſie dann herausgegeben. 

— Welche Ergebniſſe hatte die Unterfuchung? 

— Die Sejmdruckſchrift ftellte furchtbare Mißbräuche 
bei den Wahlen ſeſt. 

— Hat das Oberſte Gericht dieſe Mißbräuche in ſei⸗ 
nen Urteilen beſtätigt? 

— Natürlich hat es ſie beſtätigt. 

— Hat der „Centrolew“ der Regierung wegen der 
Budgetüberſchreitungen Vorwürfe gemacht? 


der Lodzer „Rozwoi“ geſchloſſen 


Die Schließung erfolgte durch die Staats anwaltſchaft. 


Geſtern erhielt die Redaktion der Lodzer Tageszei⸗ 
tung „Rozwoj“ ein Schreiben, in dem dem Verlage mit⸗ 
895 0 wird. daß das Erſcheinen des „Rozwoj“ auf Grund 
es Art. 30 des Preſſedekrets bis zur Entſcheidung des 
Gerichts verboten wird. 

Als Grund dafür werden die zahlreichen Konfiska⸗ 
tionen, 103 im ganzen, und Preſſeprozeſſe auf Grund des 


Art. 263 des Strafgeſetzbuches, die nicht rechtzeitige Ablie⸗ 


ferung von einigen Zeitungsexemplaren an die amtliche 
n ſowie die Verbreitung der Zeitung am 
. Oktober trotz der erfolgten Rontisttion. Außerdem 


wird im Schreiben darauf hingewieſen, daß der „Rozwoj“ 
eine Aktion in der Richtung der öffentlichen Beunruhigung 
führt und daß das Gericht in den Artikeln „Horoſkop für 
morgen“ (Zeitungsnummer 261) und „Die Grenzen der 
Abgeordnetenkompetenz“ (gZeitüngsnummer 290) einen 
Aufruf zum Aufſtand erblickt habe. tl 

Die Verhängung des „Rozwoj“ in ſeinem Erſcheinen 
ift unſeres Wiſſens der erſte Fall 1 65 Art in Lodz. Hof 
ſentlich wird das Los, daß den „ ozwoj“ getroffen hat, 

1 noch andere Zeitungen treffen. 


— Ja. 

— Hat die Opposition ſeinerzeit der Regierung nich: 
den Vorwurf gemacht, daß ſie die Grenzen der Geſetze 
übertrete? 3 

— Gegen Ende 1928 war allgemein bekannt, daß 
ein Anſchlag auf die Verfaſſung vorbereitet werde. 

— Beſtanden Kampftrupps des Regierungsblocks? 

— General Dreszer und der Polizeiinſpektor in 
Poſen, Greffner, haben einen Kampftrupp, beſtehend aus 
über 100 Mann, gebildet, der in den Kaſernen untere 
gebracht wurde. Dort wurde er verpflegt und 10 Zloty 
täglich gezahlt. Kurz vor den Wahlen wurde die Zahl der 
Kampftrupps vergrößert. Ihre Aufgabe war, Verſam ir 
lungen zu erfötagen und Terror den Gegnern gene 8 
anzuwenden, damit fie keine Wahlplakate auskleben. 8 
dieſer Zeit wurden mehr als 100 Perſonen der Oppoſition 
verwundet. 5 


Vom Staatspräſidenten wird auch 
geſprochen. 


Angeklagter Lieberman: Wie war das Verhältnis des 
Premierminiſters Bartel zum „Centrolew“? 

— Das Verhältnis war, beſonders 
ſehr gut. 

— Was war der Grund dazu? 

— Premier Bartel ſtammt aus einer Linkspartei, der 
„Centrolew“ hatte zu ihm Vertrauen. 

— Unterſchied ſich das Kabinett 
von den anderen Nachmairegierungen? 

— Er verſuchte den Schein der Rechtmäßigleit zu 
wahren. 

— Waren Sie beim Staatspräſidenten? 

— Ich war nur dreimal. Wir haben uns ſo ſtark in 
den Anſichten unterſchieden, daß ich bat, mich nicht mehr 
einzuladen. 

— In welchen Anſichten? 7 

— 3. B. in der Frage der Ernennung derſelbe' 
Miniſter. 

— Was antwortete er? 

— Mit einem Achſelzucken. Immer ſprach er (der 
Staatspräsident. Die Red.) vom Einfluß, den der Mar⸗ 
ſchall Pilſudſti ausübt. Er behauptete, daß nur alle 200 
Jahre eine ſolche Perſönlichkeit in der Welt auftritt. 

Verteidiger Jarosz: Haben die oppositionellen Sejms 
das Budget bewilligt? 

— Jawohl. 

— Riefen die Verhältniſſe in Polen den Eindruch 
einer Diktatur hervor? 

— Unzweifelhaft. 

Staatsanwalt: Welche Beſtimmungen beſtehen, die di 
Verantwortlichkeit des Staatspräſidenten für einen Brach 
der Verfaſſung regeln? 

— Dies beantwortet die Verfaſſung. 

Zeuge zitiert den Art. 51 (Der Artikel lautet: Für 
feine amtlichen Handlungen iſt der Präſident der Repub lil 
weder parlamenkariſch noch zivil verantwortlich. Wegen 
Landesverrats, Verfaſſungsbruchs oder wegen ſtrafba cor 
Vergehen kann der Präſident der Republik nur durch 
Sejm auf Grund eines mit einer Mehrheit von Dreifüt 
der Stimmen bei Anweſenheit von mindeſtens der Hälfte 
der geſetzlichen Anzahl der Abgeordneten gefaßten Ver 
ſchluſſes zur Verantwortung, gezogen werden. Zur Ver⸗ 
handlung und Urteilsfällung in ſolchen Sachen iſt das 
Staatstribunal nach den Beſtimmungen eines beſonderen 
Geſetzes berufen. Die Red.) 

— Waren Gründe für die Beſchließung eines Punk⸗ 


am Anfang, 


des Herrn Bartel 
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tes in der Krakauer Reſolution, der die Zurverantwortung⸗ 
ziehung des Präſidenten verlangte? 

Zeuge überlegt. — Dies ift ein Problem. Ich ſtehe 
auf dem Standpunkt, das die Berührung ſolcher Angele⸗ 
genheiten großen Skandal hervorruft. 

— Alſo Sie nehmen an, daß leine 
waren? 

— Ich muß feſtſtellen, daß ein ganzes Sum der 
Geringſchügung des Rechts beſtand. Ich habe dies als 
Verfaſſungsbruch aufgefaßt. 

— Als Sie die Oppoſition charalleriſterten, für welche 
Zeit haben Sie dies getan? 

— Im erſten Zeitabſchnitt vom Mai 1926 bis zu den 
Wahlen im Jahre 1928. war die Lage unklar. Die Linke 
fofettierte den Marſchall.“ Dies endete jedoch nach 
Wahlen, als die Regierungspartei entſtand. 

— Bis zu welchem Zeitpunkt haben Sie die oppoſt⸗ 
tionelle parlamentariſche Tätigkeit beobachtet? 

— Bis zum Ende. 

— Was geſchah mit den Budgetüberſchreitungene 

— Als eine Regierungsmehrheit im Sejm entſland, 

t 


Grundlagen 


ſtätigt. 

(a das Parlament hat ſie beſtätigt? 
nicht das Parlament, ſondern der nette 
innert Trompezynſki, die Fragen der Vor⸗ 
nd, an die Angelegenheit des Pre 
durch den Sejm ſowie an die 
teralwahlkommiſſar. 

: Was wiſſen Sie über die ſoge⸗ 


daß in der Budgetkommſſſion des 
Rilſudſki den früheren Miniſtern Ver⸗ 
Im Sejm wurde ein 
stellung, wer dieſe Vergehen begangen 
r Behandlung dieſes Antrags wurde dte 


offen. 

b Sind Ihnen 
je bekaunt? 
e ſind zahlreich. Der verſtor⸗ 
ationsgerichts Ruezynfli ſagte, 
zminiſter. Die Red.), der 
r Richter, die Angelegenhelten 
Preſſebekrets zu richten hatten, ihm erllär: 
2 Sie dieſen Richtern, daß fie nicht wagen 
gegen die Regierung zu entſcheſden, Ich werde mit 
ihnen abrechnen.“ 

2 malt: Wer iſt berechtigt, die Verfaſſung aus⸗ 


geſchl 
Fülle der 


daß Car (63 
t ich wa 


— In ihrem Bereich der Staatspräſident, die Regle⸗ 
rung, der Selm, das Bericht. Immer aber muß ange⸗ 
nommen werden, daß die Auslegung loyal ſein muß. 

Die Ausſagen des Zeugen Trompezynſti find damit 
beendet. 


Die Ausfagen des Senators Korfanth. 


gt Morfanty aus. Der Vorfiyende machte ihn 
vorher darauf aufmerkſam, daß er Umſtände verſchweigen 
darf, die imſtande find, ihn zu belaſten. (Korfauty ſollte 
lich mit auf ber Anklagebank ſitzen, der Schlefliche 
Sejm hat ihn jedoch dem Gericht nicht ausgeliefert.) Ror⸗ 
rtet, daß er von dieſem Vorrechk nicht Gebrauch 


erde. 
teibiger Nowodworſti: Waren Sie Abſtimmungs⸗ 
kommiſſar in Oberfchlefien? 

— Ich war es und der Ernennung durch ben 
damaligen Staatschef Joſef Pilſudſki, 

Verteidiger Rechtsanwalt Rowodworſti erkundigt ſich 
beim Zeugen danach, ob er am 14. Septemebr in Katto⸗ 
witz geweſen ſei. 

— Nach der Rede Treviranus' trat ich mit den Oppo⸗ 
ſitlonspartejen Oberſchleſtens in Verbindung, um eine 
Kundgebung zum Schutze unſerer Grenzen zu veranſtalten. 
Ich gehöre zu den Leuten, die mit den Parteien ber mora⸗ 
liſchen Sanierung in keiner Weiſe zu tun haben wol 
Inzwiſchen wurden die Führer der Oppoſitjonsparte 
verhaftet. Auf einer Volksperſammlung am 14. Septe m⸗ 
ber wollten wir auch dieſe Sache beſprechen. Unſere Ver⸗ 
ſammlung hatte mit den im übrigen Polen am gleichen 
Tag stattfindenden nichts gemein. Unſere Reſolutſon follte 
den Krakauer Kongreß nicht erwähnen, Es wurde bekannl, 
daß der Aufſtändiſchenverhan d, deſſen Ehren⸗ 


vorſitzender der Wojewode Grazynſti iſt und der aus den 


Staatskaſſen hohe Subventionen bezieht, am gleichen Tag 
eine Tagung in Kattowitz veranſtaltet. Das Feſteſſen 
ſollte in dem gleichen Gebäude ſtattfinden, wo unſere 
Volksverſammlung stattfinden ſollte. Es gab Leute unter 


uns, die aus dieſem Grunde unſere Verſammlung verlegen 
wollten. Ich war jedoch der Anſicht, daß in einem Rechts⸗ 
ſtaat niemand jemand hindern darf, von feinen Bürger⸗ 
rechten Gebrauch zu machen. Ich verzichtete nur auf einen 
Un 


Ste 


g und machte nur zur Bedingung, daß der Auſſtä 
band fi 


ich uns nur auf 500 Meter nähern dü 
15 


klärte, daß wenn wir nicht auf die Straße 
den, die Verſammlung in Ruhe verlaufen 


würde. Ich erihien pünktlich um 3 Uhr nachmittags vor 
dem Verſammlungsſaal. Ich bemerkte eine gahlreiche 
Polizei zu Fuß und zu Pferde. Als ich mich dem To: 


die ſich herumdrehten, und das war alles. Um Zwiſcher 
fällen vorzubeugen, ergriff ich das Wort, um die Verſam 
melten zu bitten, ſich nach dem nahen Park zu begeben. 
In dieſem Augenblick erklärte irgendein Menſch die Ver⸗ 


Ene IM aufgelöſt und die Polizeſ zu Pferde und zu 
Fuß trieb die ruhige Menihenmenge eie Der 
Wojewode war auf der Tagung der Aufſtändiſchen bis 
Mittag, Trotz des Verbots, fand der Umzug der Aufſtän⸗ 
diſchen ſtatt. 

— Iſt es wahr, daß Sie mit Begleitung in zwei 
Autos nach Krakau zum Kongreß fuhren? 
„Ich habe davon in der Anklagegkte geleſen; auch 
jolten Zeugen dariiber vorhanden ſein. Ich gehöre zu den 
Menſchen, die ſich ſehr ſchwer verbergen können. eee 
Bamilienangehörigen ſowie das Mebaktionsperfonal oer 
„Polonia“ können bezeugen, daß ich in Kattowig geweſen 
bin. Wenn ein Polſziſt behaußtel, daß er mich auf der 
Chauſſee legitimiert hat, ſo weiß ich nicht, wie ich das 
nennen ſoll. Ich empfinde für das Gericht viel zu vie, 
Achtung, um ein ſolches Tun beim rechten Namen zu 
nennen. 

— Wann erfolgte die Vereinigung der ſchleſiſchen 
Chriſtlichen Demokratie mit der allgemeinen? 

„— Bereits nach dem Krakauer Kongreß, Ich bemühte 
mich, daß die Ehriſtliche Demokratie zum „Centroleh 
nicht gehören fol. Nicht etwa darum, weil ich die Anſicht 
der Herren von der Anllagebank nicht teilen würde — ich 
jolidarifiere mich mit ihnen vollſtändig —, nur aus fenlis 
ſchen Gründen. Kurz vor den Wahlen erſchien bei mir der 
Vorſigende Chaeinſki (von der Christlichen Demokratie) 
und ſchlug mir das Zuſammengehen bei den Wahr 
len vor. Ich antwortete ihm: Die Ch. D. wird mit dem 
„Centrolew“ nicht zuſammengehen und auf der Kandida⸗ 
tenlifte werden ſich keine Leute befinden, die durch ihre 
Verbindung mit dem Sanſererlgger kompromittiert wür⸗ 
den. Einige Tage [päter wurde 19 verhaftet, Ich bemerle, 
daß die Verhaftung ungejegTich war. Wenn ich auch 
eine ſo große Figur bin, daß man eigens für mich den 
Schleſiſchen Seſm auflöſte, fo würde ih dach, vor der 
Einhändigung des Auflöſungsdekrets an den Seimmarſchall 
verhaftet.“ x N 


Der Terror in Oberſchleſien. 
Hierauf charakteriſterte Korfanty ſehr ſcharf das ge⸗ 
0 ärtig herrſchende Syſtem und betonte ſeine Schädlich⸗ 
eit für den Staat und warf den Nachmaf⸗Regierungen — 
unter Auführung von b — Handlungen vor, die 
mit der Verfaſſung im Widerſpruch ſtanden. Ferner er⸗ 
dae er Auslegungen der Verfaſſung nach eigenem Cuts 
unten. 

Der Borfigende bat, davon nicht zu ſprechen, da dat 
bekannte A 0 feten. Ber: 


Korfanty: Was nun den Terror anbelangt, fo bes 
tufe ich mich auf Tatſachen, die von der Regierung ſeſt⸗ 


geſtellt find, und zwar in bezug auf Schleſien. 

Die deutſche J hat ſich beim Pöl⸗ 
lerbund beſchwerl, und die poalniſche Regierung 
hat in ihrer Antwort offiziell beſtätigt, daß Gewalt: 
taten ftattgefunden haben. In dieſem, 35 
Seiten Schreibmaſchinenſchrift umfaſſenden Memorial per⸗ 
teidigt ſich die Regierung vor dem Völkerbund. Vor der 
janzen Melt wurde befannt, daß es gegen 250 Fälle von 

ißbräuchen und Gewalttaten gegeben hat, Gemäß der 
Anordnung des Völkerbundes würden gegen 150 Gerichts: 
prozeſſe angeſtreugt. In einigen zehn Fällen wurden 
Strafen verhängt von Wem iuſen 510 zu 6 Monaten Ge 
fängnis, Gegen piele Beamten wurden eee 
zen eingeleitet; vielen wurden Rügen erteilt, Die Regſe⸗ 
rung hat vielen Perfouen Enſſchädigung für pernichtetes 
Eigentum gezahlt. Alles das mußte die polniſche Reg e⸗ 
rung beſtäkigen, aber Herr Grazynſki, hat im Sejm er⸗ 
llärk, nicht als Porſitzender des Aufſtändiſchenverbandes, 
ſondern als Wajewode, daß er gemäß den Konvention ver⸗ 
fahren werde. Das ift eins der am ünangenehmſten Dinge, 
die zu ſagen ſind. Die ſchleſiſche Frage wurde vor das 
internationale Forum gebracht, und unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden! . > 

Rechtsanwalt Szurleis Können Sie uns etwas über 
die Vortoiirfe jagen, die man Ihnen gemacht hat, daß Sie 
Oberſchleſten an Deutſchland abgeben wollten?“ 

Staatsanwalt une proteſtiert gegen dieſe Frage 
und dagegen, daß Zeuge hierzu das Wort ergreift. Die 
Verteidieger weiſen aber darauf hin, daß ſich dieſe Frage 
in der Anklageakte befindet, und demnach den Prozeß 
betrifft. 

Zeuge: Einer der Herren Rechtsanwälte erklärte, daß 
in der Anklageakte und in den Zeugenaussagen davon die 
Rede ſei, daß ich mit Deutſchland zuſammenarheite. Dieſe 
Angelegenheit iſt durch die ganze polniſche Preſſe gegangen. 
Ein Janiec, den ich nicht kenne, hat vor dem Unker⸗ 
ſuchungsrichter davon geſprochen. Ich bin doch wohl der 
Menſch, der etwas für Polen getan hat und für das 
Vaterland Opfer getragen hat? Ich habe in preußiſchen 
Gefängniſſen geſeſſen, aber ...“ 

Zeuge beginnt mit erhobener Stimme von Breft zu 
ſprechen. 

Der Vorſitzende erklärt, daß er dem Zeugen das Wort 
entziehe, weil er ſich nicht beherrschen könne. Die Verter⸗ 
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diger erheben ſich und proteſtieren dagegen, daß Zeug: 
Korſanty die weiteren Ausſagen verboten werden. 

Rechtsanwalt Berenſon: Das Gerichtsverfahren kenn! 
nicht eine ſolche Art des Ausſchluſſes eines Zeugen, der 
von Beſppegung ergriffen wird. Man kaun einen Zeugen 
aus dem Hoa weiſen, wenn er das Gerſcht beleidigt 
Dies it aber nicht geſchehen. 

Der Vorſitzende bergumt eine Unterbrechung an. 


Eine Erllärung des Gtaatsanwalls. 


Nach der Unterbrechung wirft Staatsanwalt Mundo 
ski der Börteſdigung vor 05 ſie die Progeßvorſchriſten d 
gewaltigt habe, indem fe dem Zeugen Korfanky ® 
gen jtellte, die auf Angelegenheiten bezug hatten, die wi 
ang die Anklageſchrift, noch die bisherige Geric 
handlung berührt wurden. Wenn alſo won ſeiten der 
teibigung Fragen geſtellt wurden, die bezug nehmen auf 
Gelder aus Deutſchland, dann liegt die Schuld für die dem 
Zeugen Korfanty verurſachten Unannehmlichleiten bei den 
Vorkeldigern. 

Grabowski bittet dann im Namen der Aullage⸗ 
behörde um die Fortſezung des Verhörs des Zeugen Kor⸗ 
fanty, aber mit der Einſchränkung, daß das Gericht end⸗ 
lich die Gerichtsverhandlung in der Meife führt, daß Die 
Verhörung der Zeugen nicht zur Tribüne fir regierungs⸗ 
feindliche Agitatſonspeden wird, Hierbei qualifizierte er 
Staatsaywalt einen Teil der Aussagen, die die Magen der 
deutſchen Minderheit betreffen, als zweifelhaft vom 
patrlotſſchen Standpunkt. 


Die Antwort der Verteidigung. 


Verteidiger Nowodworſti bittet um wörtliche Protor 
folfierung der Rede des Staatsanwalls. x 

Verteidiger Szurlej: Wir haben auch ein Appell an 
das Gericht. Auch wir bitten um Fortſetzung des Verhors 
des Zeugen Korſanty. Mir. Bitten, daß die Zeugen nicht 
nur im Rahmen der Anklage, ſondern auch der Verteidi⸗ 
gung verhört werden; die Verleidigung hat aber Zeugen. 
für Fälle des Rechtsbruchs und des Terrors geladen. Soll ⸗ 
ten ir dem Zeugen Korfgnty eine Unannehmlichteit be⸗ 
reitet haben, wie der Stagtsanwalt meint, jo wird er es 
uns verzeihen, aber der Staatsanwalt hat feine Legitimg⸗ 
tion, weder eine rechtliche, noch perſönliche, um Korfantys 
Patriotismus anzuzwoifeln. Man lann ſich nicht wundern, 
wenn der Zeuge, indem er von ſeinen Exlebniſſen in den 
letzten Jahren ſpricht, feine offenſichtliche Entrüſtung 
hemmt. Sein Schrei ift in dieſem Falle nach zu lelſe und 
der Gerichtsſaal zu eng. Das iſt leine Störung der Rohe 
oder der Würde des Gerichts. 

Indem Korfanty die privilegierte Stellung der Deut, 
ſchen in Polen, die Klagen an den Völkerbund fandten, 
erwähnte, jo wollte er dadurch nur ſagen, daß das Recht 
im Staate für alle gleich fein muß, Ebenſo wie der Kanz⸗ 
ler Zamoyſki ſagte: „Ich würde das halbe Leben dafür 
geben, daß es in Polen leine Diſſidenten (Andersgläubige) 
gebe, aber ich würde das ganze Leben abgeben, um nur 
einen vom Unrecht zu ſchüten“, 

Ich appelliere an das Gericht, es möge mit demſelben 
Verſtändnis wie bisher den Prozeß bis zum Ende führen 
und geſtatten, nicht nur anzullagen , ſondern auch g v 
verteidigen. 


Korfaniy weigert ſich, auszuſagen. 


Der Vorſitzende erſucht Korfanty ſeine Ausſagen forte 
zuſezen und ſich hierbei eng an die Prozoßſache zu halten. 

Zeuge Rorſanty beginnt mit einem Proſeſt gegen die 
Anzweiflung jeines Patriotismus. 

Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß das Gericht 
nicht der Ort für eine Polemik mit dem Staatsanwalt ſel, 

Korſanty beginnt von Breſt zu ſprechen, aber der Vor⸗ 
ſitzende unterbricht ihn. 

Korfanty erklärt deshalb, daß es ihm unmöglich ler, 
weitere Ausſagen zu machen, wenn er nicht die Möglichkeit 
habe, ſich über die Breiter Angelegenheit auszuſprechen, 

Korfanty verzichlet auf ſein weiteres Verhör. Der 
Vorſitzende entläßt den Zeugen und unterbricht die Sitzung 
für eine halbe Stunde. 

Nach der Pauſe ſagt Zeuge Abg. Pu zak von der 
PRE. aus. Ueber feine Vernehmung werden wir in der 
Montagnummer ausführlich berichten. 


FCC ² mA NE ERITREA ET 


Die deulſch⸗franzöfiſchen 
Wiriſchaftsperhandlungen. 


Paris, 13. November. Ueber ben 
erſten Sizung der gemiſchten deutſch⸗ 
miſſion iſt zu berichten, daß Miniſterprä 
feiner Begrüßungsanſprache an die Bei 
Reichskanzler Dr. Brüning ankun 
keit betonte, zur Behebung der 
Zuſamm narbeit zu gelangen. ws ektetz 
delenburg überbrachte die Grüße des Re 
Dr. Brüning und wies darauf hin, daß der R 
zur Mitarbeit in jeder Hinſicht bereit ſei. Dr. Trendelꝛu⸗ 
burg betonte, daß, wenn auch im Vordergrund der 
tungen der Kommiſſton die ſpeziellen deu 
Fragen ſtehen, jo dürften fie nicht ohne Zuſan 
mit den Intereſſen anderer Länder behandelt wer 
betonte auch, daß es ſich nicht um eine einmalige 
menarbeit handle, es ſei vielmehr Aufgabe der Kommi 
eine ſtändige Fühlungnahme zu wahren. 

Es ſprachen dann die beiderſeitigen Vorſitzenden der 
4 beſtehenden Unterausſchüſſe über die bevorſtehend 
Arbeiten. 


Beiblatt zur Nr. 318 


Tagesnenigleiten. 


Doch Erhöhung der Brotpreiſe. 


Geſtern fand im Magiſtrat die angekündigte Sitzung 
ber Preisfeſtſetzungskommiſſion ſtatt, in der über die neuen 
Brotpreiſe verhandelt wurde. Die Sitzung fand unter 
Vorſitz des Vizepräſidenten Rapalſki ſtatt und an ihr nah⸗ 
men Vertreter des Wojewodſchaftsamtes, der Stadtſtaro⸗ 
ſtei, des Magiſtrats, der Verbraucher und der Bäckermeiſter 
teil. Die Vertreter der Bäckermeiſter ſtellten den Antrag, 
die Preiſe für Brot und Semmeln wie folgt zu erhöhen: ein 
Zweikilobrot auf 90 Groſchen, für Semmeln auf 83 Gro⸗ 
ſchen für 1 Kilogramm. Die verlangte Erhöhung der 
Brot⸗ und b begründeten die Bäckermeiſter mi 
der Verteuerung des Mehls und Beibehaltung der bisheri⸗ 
gen Arbeitslöhne. 

Ueber den Antrag entwickelte ſich eine lebhafte Aus⸗ 
ſprache, während welcher die Vertreter der Genoſſenſchaften 
einen Gegenantrag auf Erhöhung der Preiſe auf 42 Gro⸗ 
Ki für 1 Kilo Brot und 80 Groſchen für 1 Kilo Semmeln 


ſtellten. Der Antrag fand jedoch keine Mehrheit. Schließ⸗ 
lich wurde der Antrag der Bäckermeiſter von der Kom⸗ 
miſſion angenommen. Der Vorſitzende, Vizeſtadtpräſident 
Rapalſti, wies darauf hin, daß leine Grundlagen für eine 
Erhöhung der Brotpreiſe vorhanden ſeien, da im Bäckerei⸗ 
gewerbe kein Sammelvertrag beſtehe und die Löhne ganz 
willkürlich feſtgeſetzt werden. 

Der Beſchluß der Kommiſſton wird laut den beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen dem Magiſtrat zur Beſtätigung vorze⸗ 
legt werden, der ihn hierauf durch Vermittelung des Wo⸗ 
e dem Innenminiſterium zur Beſtätigung 
unterbreiten wird. 


Scharſe Kontrolle der Unterſtützung empfangenden Arbeits⸗ 
loſen. 

In letzter Zeit hat das Amt zur Auszahlung der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtiützungen eine verſchärfte Kontrolle der Ar⸗ 
beitsſtätten duchgeſlhrt um feſtzuſtellen, ob die entlaſſenen 
Arbeiter unterſtützungsberechtigt ſind. Hierbei kamen ver⸗ 
ſchiedene Mißſtände an den Tag. Außerdem wurde ſeſt⸗ 
geſtellt, daß zahlreiche Beſitzer von Arbeitswerkſtätten auf 
Grund von gefälſchten Zeugniſſen Unterſtützungen be⸗ 
ziehen. Gegen die Schuldigen wurden Strafverfahren 
eingeleitet. (a) 

Wieder 3000 Arbeitsloſe mehr. 

Die ſtädtiſchen eee ſind nunmehr beendet. 
Geſtern wurden 3000 Saiſonarbeiter des 1 ent⸗ 
laſſen, die bei Kanaliſationsarbeiten, bei der Ausbeſſerung 
der Straßen und in den 7 Gärten beſchäftigt 
waren. Sämtliche Arbeiter erhielten Beſcheinigungen über 
ihre Entlaſſung und werden ſich an den Arbeiksloſenfonds 
um Unterſtützungen wenden. Die große Zahl der Arbeits⸗ 
loſen wird ſomit um weitere 3000 Erwerbsloſe vergrößert. 
Wie wir erfahren, bleiben in den ſtädtiſchen Gärten nur 
100 Arbeiter, die den ganzen Winter hindurch bei beſon⸗ 
deren Arbeiten Beſchäfkigung finden ſollen. (a) 
riegsgefallenengedenkſeier auf dem Gräberberg bei Rzgow. 

Wie alljährlich, wird auch in dieſem Jahre am Toten⸗ 
onntag, den 22. d. Mts., um 12 Uhr die übliche Gedenk⸗ 
feier für die Kriegsgefallenen auf dem Soldatenfriedhof bei 

Nzgow ſtattfinden. 
Achtung! Falſche Fünf⸗ und Zweizlotymünzen im Umlauf! 

In leßter Zeit ſind in Lodz und der Umgegend wie⸗ 
derum zahlreiche falſche Fünf⸗ und Zweizlotymünzen auf⸗ 

etaucht, die vorwiegend an den Markktagen unter den 
1 verbreitet werden. Auf die Verbreitung der Falſch⸗ 
münzen ſind die cee ee aufmerkſam geworden 
und haben eine verſchärfte Beobachtung der Marktplötze 
angeordnet. Die Falſchmünzen ſind ſehr geſchickt aus 
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„Sehr gern!“ antwortete der Rechtsanwalt. „Ich ge 
ſtehe Ihnen jedoch ehrlich, daß ich wiſſen möchte, was 
Komteſſe Derring dazu ſagen wird, wenn fie erfährt, wie 
es um Ihr Herz beftellt iſt.“ 
el bin auch neugierig darauf“, entgegnete Kilreyne 

ig. 

Nachdem er feine Angelegenheiten geordnet hatte, 
kehrte Kilreyne zum Bahnhof zurück. Hier angelangt, 
fand er ein reges Treiben, und trat, um das Vorfahren 
ſeines Zuges abzuwarten, hinter einen Berg von Gepäck 
auf dem Perron, wo er, in ſeine Gedanken verſunken, 
ſtand, als plötzlich zwei Stimmen, eine weibliche und eine 
männliche, die hinter dem Gepäckhaufen ſprachen, an ſein 
Ohr ſchlugen. 

Ohne es zu wollen, hörte er, wie der Mann zu der 
Frau lebhaft ſagte: 

„Warum ſollte ich das Geld nicht mit vollen Händen 
ausgeben, oder richtiger geſagt, warum ſollten wir es 
nicht tun? Kann ich nicht ſo viel bekommen, wie ich nur 
will? Er iſt ganz in meine Hand gegeben! Der Herr 
Graf muß ſchon nach meiner Pfeife tanzen!“ 

Diejenige, an welche jene Worte gerichtet waren, lachte 
schrill auf. 

„Du bift wirklich von einer unerhörten Frechheit, Mm, 
mub ex it ein Marr. üch in folder Weile vom dir ein⸗ 


Weißnietall angefertigt und hierauf verſilbert, ſo daß ſie 
von den echten nur 995 zu unterſcheiden find. Es iſt 
daher Vorſicht bei der Annahme von Silbermünzen. ge⸗ 
boten. (a) 


Das pech des Herrn Pech. . 
Der Graudenzer Einwohner Tadeusz Pech kam geſtern 
nach Lodz, um Geſchäfte zu erledigen. In der Zgierſti⸗ 
Straße trat an ihn eine dürftig gekleidete Frau heran, die 
ihm den Kauf eines Warenreſtes von 3 Metern zu einem 
Anzug anbot, da ſie die Ware aus Not zu jedem Preiſe ver⸗ 
laufen müſſe. Pech ging auf den Handel ein und zahlte 
für die Ware 50 Zloty. Als Pech nachher die ſo billig er⸗ 
ſtandene Ware nochmals beſichtigen wollte, erwies es ſich, 
daß ſich in dem Paket anſtatt des Anzugsſtoffes gewöhn⸗ 
liche Baumwollware im Werte von 4 bis 5 Zloty befand. 
Der hereingefallene Pech zeigte den Betrug der Polizei an, 
die nach der Betrügerin fahndet. (a) 


Einbruch in ein Galanteriewarengeſchäſt. 

Der Wächter des Hauſes Nawrot 26 bemerkte vor⸗ 
geſtern früh nach dem Oeffnen des Haustores, daß die Ein⸗ 
gangstür zu dem in demſelben Haufe befindlichen Galan⸗ 
keriewarengeſchäft der Brüder Grünwald geöffnet war. 
Einen Diebſtahl vermutend, benachrichtigte der Hauswä⸗h⸗ 
ter die ae Bei Beſichtigung des Geſchäfts ſtellte es 
ſich heraus, daß in den Laden Diebe eingedrungen waren, 
die 10 ſämtliche Waren geſtohlen haben. Der Wert der 
geſtohlenen Waren wird auf 8000 Zloty gage be Wie 
von der Polizei ermittelt werden konnte, haben die frechen 
Einbrecher die geſtohlenen Waren auf einen auf der Straß 
wartenden Wagen verladen und ſind in unbelannter Rich⸗ 
tung damit fortgefahren. Nach den Einbrechern fahndet 
die Polizei. @ 

Angeſchoſſener Dieb. 

Mit Eintritt der längeren Abende begannen die Diebe 
auf den Güterbahnhöfen zahlreiche Warendiebſtähle aus⸗ 
zuführen, ſo daß, ſich die Polizei veranlaßt ſah, die Auſſicht 
auf den Bahnhöfen zu verſtärken. Vorgeſtern bemerkte eine 
Polizeiſtreife am Abend in der Towarowa⸗Straße in ber 
Nähe des Güterbahnhofes in Karolew einige Männer, die 
über den Zaun des Bahnhofes geſtiegen waren. Auf den 
Anruf der Polizisten, ſtehen zu bleiben, ergriffen die Män⸗ 
ner die Flucht. Die e verſuchten den Fliehenden 
den Weg zu verſperren. Als dies nicht gelang, gaben fie 
auf die Fliehenden einige Schüſſe ab, wobei einer der 
fliehenden Diebe getroffen wurde. Die übrigen entkame n. 
Der Verwundete erwies ſich als der 29jährige Julj en 
Aniolkiewicz, der bereits mehrfach wegen Diebſtahls vor⸗ 
beſtraft iſt. Die Kugel war dem Hrabiowſka 8 wohnhafien 
Aniolkiewicz in das Kniegelenk des linken Fußes einge⸗ 
drungen, jo daß der Verletzte nach dem Poznanſkiſchen 
Krankenhaus überführt werden mußte. An ſeinem Kran⸗ 
kenbett wurde ein Polizeipoſten aufgeſtellt. (a) 


Auf der Straße geboren. 

Vor dem Hauſe Czackiego 15 wurde geſtern die ob⸗ 
dach⸗ und beſchäftigungsloſe 21jährige Helene Wolniewicz 
plötzlich von Geburtswehen befallen. Ein Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft erteilte der Wöchnerin Hilfe und ließ ſie 
mit dem neugeborenen Kinde nach der ſtädtiſchen Entben⸗ 
dungsanſtalt überführen. — Vor dem Hauſe Zgierſka 121 
wurde geſtern die 30jährige Einwohnerin von Radogoszez 
Michalina Roſtak plötzlich von Geburtswehen befallen und 
ſchenkte einem Kinde das Leben. Ein Arzt der Rettungs- 
bereitſchaft erteilte der Wöchnerin Hilfe und ließ fie ı 
dem neugeborenen Kinde nach der ſtädtiſchen Entbindungs⸗ 
anſtalt bringen. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. e Koscielny 10; A. Charemza, Por 
morſka 10; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epftein, Piotr ⸗ 
kowſta, 225; Z. Gorczynſki, Przejazd 59; G. Antoniewiez, 
Pabianicka 50. 


. 
lchuchtern zu laſſen!“ entgegnete fie. „Die wenigſten an 
ſeiner Stelle würden es tun!“ 

„Er hat es zwanzig Jahre getan und wird es noch 
einmal zwanzig Jahre tun, wenn es mir ſo beliebt!“ 
höhnte der Mann. 

„Ich wollte nur, ich wäre neulich nahe genug geweſen, 
fie zu jehen*, bemerkte das Frauenzimmer. „Iſt fie ihrer 
Mutter ähnlich?“ 

„Ganz und gar nicht“, gab der Mann zurück, „fie iſt 
zwar hübſch, aber lange nicht ſo ſchön, wie ihre Mutter 
es war. Dafür iſt fie deſto hochmütiger, Sie hat mich von 
oben herab betrachtet wie eine Fürſtin!“ 

„Wie heißt das Mädchen?“ 

„Sie trägt einen in ihrer Familie oft vorkommenden 
Namen: Adrienne. Aber es wird Zeit, einzufteigen, 
Komm!“ 

Kilreyne war bei der Nennung des Namens alles 
Blut zu Kopf geſtiegen. Haſtig trat er jetzt hinter dem 
Gepäckhaufen hervor und ſah eben noch einen Mann von 
mittleren Jahren mit einem auffallend gekleideten 
Frauenzimmer, die goldgelbes Haar von fragwürdiger 
Echtheit trug, auf den Zug zuſchreiten. Offenbar, das 
9 dieſelben zwei, welche Adrienne ihm beſchrieben 

atte! 

Ein daherfahrender Gepäckkarren hinderte ihn am 
Weiterkommen, und dann war das Paar ſeinen Blicken 
entſchwunden. Hatten ſie den Zug beſtiegen oder nicht? 
Er wußte es nicht. Er überlegte einen Augenblick, ob er 
dieſen Zug, der noch nicht der ſeine war, benutzen ſollte, 
um jenem Paare zu folgen. Da ſetzte ſich die Maſchine 
bereits in Bewegung und der Zug brauſte aus der Bahn⸗ 


hofshalle. 
laren 


Er hatte die beiden aus dem Geſicht ver⸗ L 


Sonntag, den 15. November 1931 


Bei Magenbeſchwerden, Sodbrennen, vermindertem Hun 
gergefühl, Darmverſtopfung, Druck gegen die Leber, Beklem⸗ 
mungen bewirkt ein Glas natürliches „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitter⸗ 
waſſer prompte Belebung der darniederliegenden Verdauung. 
[ee 


Unfall bei der Arbeit. 

In der chemiſchen Waſchanſtalt in der Strzelzow Ka⸗ 
niowſkich⸗Straße 41 geriet die dort beſchäftigte Arbeiter 
mit einer Hand zwiſchen die Walzen einer mechaniſchen 
Wringmaſchine, wobei ihr die Hand gebrochen wurde. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte der Verunglückten 
Hilfe und ließ ſie nach einem Krankenhaus ſchaffen. (a) 
Die Not der Arbeitsloſen. 

In ſeiner Wohnung in der Slonſta 72 erhängte zch 
geſtern der 43jährige erwerbsloſe Jozef Karolal. Die Ver⸗ 
zweiflungstat wurde von Nachbarn rechtzeitig bemerkt und 
der Lebensmüde aus der Schlinge befreit. Ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erteilte dem Lebensmüden Hilfe und 
ließ ihn nach einem Krankenhaus bringen. (a) 


Wenn nicht heute, dann morgen, aber überzeugen were 
den ſich alle Lodzerinnen und Lodzer, daß die billigſte Ein⸗ 
kaufsquelle in Lodz das erſte und einzige Warenhaus ſei⸗ 
ner Art, der „Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur, 
Rolicinſkaſtraße 54, iſt. Man kann dort alles erhalten, 
was man zum Gebrauch nötig hat, und zu einem Preise, 
der bis 50 Prozent niedriger ift als anderswo. 


Sport. 


Neuer k. o.⸗Sieg Striblings. 

Schmelings letzter Gegner Young Stribling iſt in 
Gegenſatz zu ſeinem Bezwinger nicht untätig und beſtre 
Kampf auf Kampf. In Moskogee, im Staate Oklahoma 
erledigte er ſeinen Landsmann Pat Fay in der dritter 
Runde durch k. o. 


Amerikas Boxer verlieren weiter. 
Amerikas Amateurboxer kämpften in Dublin gegen 
eine iriſche Nationalmannſchaft und verloren mit 6; 
Punkten. 


Schweden — Polen am 6. Dezember, 

Der Boxländerkampf unſerer Repräſentation gegen 
Schweden kommt endgültig am 6. Dezember in Warſchau 
zum Austrag. Die polniſche Acht wird grundſätzlich in 
derſelben Zuſammenſtellung auftreten wie gegen Deutich⸗ 
land. Lediglich ſoll an Stelle von Seweryniak und Wis⸗ 
niewſli Klimezak und Mizerſki die polniſchen Farben ver: 
teidigen. 

Amerika will für die Olympiade zahlen. 

Amerika, in Befrüchtung, daß die Olympiade in Los 
Angeles durch die Wirtſchaftskriſe eine ſchwache Beteili- 
gung der europäifcher aaten aufweiſen wird, will durch 
Veranſtaltung von Extra⸗Veranſtaltungen nach den olym⸗ 
piſchen Spielen unter Teilnahme der an der Olympiade 
mitgewirkten Staaten arangieren, deren Reineinnahme zur 
Deckung der Expeditionskoſten der europäiſchen Mann⸗ 
ſchaften verwendet werden ſoll. 


Die Sportuhr für LAS, eingetroffen. 


Durch Beteiligung der Lodzer Sportenthufiaiten am 


Preisausſchreiben der Uhrenfabrik „Omega“ erhielt LKS. 
eine große Sportplatzuhr zugeſprochen. Wir können nan ⸗ 


mehr die freudige Mitteilung machen, daß die Uhr bereits 
in Lodz eingetroffen iſt, und auch noch in dieſem Jahre 
inſtalliert werden wird. 
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Unmittelbar darauf fuhr jener andere Zug, welchen 
er ſelbſt zu benutzen hatte, vor, und er ſtieg ein. 

„Was hätte ich im Grunde genommen tun ſollen?“ 
überlegte er, ſich in eine Ecke des Waggons drückend. 
„Wenn ich ihnen auch gefolgt wäre und wenn ich den 
Mann gefragt hätte, was er mit ſeinen Worten gemeint 
habe, würde ich der Sache, um die es ſich handelt, damit 
nicht weit eher geſchadet als genützt haben? Ich tappe 
vollſtändig im Finſtern und kann nichts tun, weil ich nicht 
Wenge ihr möglicherweiſe Unheil bringen könnte!“ 

gefurchter Stirn zog er einen Gegenſtand aus 
feiner Weſtentaſche. Es war die Hälfte eines Trauringes, 
jene Hälfte, welche er in der Bibliothek von Orchardſtone 
gefunden und an ſich genommen hatte, 

„Jener Brief, von dem ſie ſprach, dieſer Gegenſtand 
und der Mann und das Weib, all dies muß in engem 
Zuſammenhang miteinander ſtehen!“ refümierte er. „Hat 
dieſer Mann den Brief geſchrieben? Ich glaube es! Was 
aber kann es zu bedeuten haben? Ich verſtehe es nicht 
und begreife es nicht, wie ein Ehrenmann wie Bernhard 
Derring in die Gewalt eines ſolchen Schurken geraten 
konnte! Etwas iſt jedenfalls nicht richtig an der Sache. 
Armes Kind, ſie ahnt nicht, wie ſehr ſie mit ihrem Wider⸗ 
willen gegen dieſe Menſchen im Rechte war.“ 

Es war Mitternacht, als Kilreyne in Stock⸗Derring 
anlangte. Sein Weg vom Bahnhof aus, den er zu Fuß 
zurücklegte, führte ihn an dem Häuschen des Rentmeiſters 
vorbei; doch alle Fenſter des kleinen Gebäudes waren 
finſter und nichts regte ſich um das Haus her. Als er in 
die unmittelbare Nähe des Schloſſes gelangte, bemerkte 
er aber plötzlich, daß die Zweige des Baumes, der vor 
ſeinem Fenſter fland, ſich ſtark bewegten, und ehe er 
wußte, wie ihm geſchah, ſah er die Geſtalt eines Mannes 
Janaſam am Baume nieder Fortietzung folgt.) 


Re, 313 (Oeiblakt) 


Aus dem Reihe, 


Veſchleunigung der Arbeiten an dem Bau 
der Kohlenbahn. 


Aus Paris wird gemeldet, daß in der am 7. d. M 
ſtattgehabten Auffichtsratsjigung der franzöſiſch⸗polniſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft beſchloſſen wurde, die Arbeiten an der 
Kohlenbahn Oberſchleſten—Gdingen zu beſchleunigen. Zu 
dieſem Zweck ſollen die erforderlichen Kredite mobilifistt 
werden. n Zuſammenhang mit der Beſchleunigung der 
Arbeiten wird mit einer leichten Beſſerung des Auftrags⸗ 
beſtandes einiger Industriezweige gerechnet. 


Chojny. Eine Küche für Arbeltsloſe. Das 
ſtreiskomitee zur Unterſtütung der Arbeitslosen ſtellte feſt, 
daß in Chojny ſehr zahlreiche Arbeitsloſe vorhanden find, 
die keinerlei Unterſtüzungen erhalten und in große Not 
geraten ſind. Komitee beſchloß daher, in dieſem Vor⸗ 
ort eine unentgeltliche Küche für Arbeitsloſe einzurichten, 
n zu Hilfe zu kommen. Auf Bemühun⸗ 
3 wurde die Küche in den Fabrilgebäuden 
„John in der Rzgowſba⸗Straße untergebracht. 
Wie wir erfahren, wird die Küche bereits am Montag, den 
16, d. Mts., mit der Ausgabe unentgeltlicher Mittage an 
die Erwerbsloſen beginnen und in der Lage ſein, täglich 
500 Mittage herauszugeben. Kreisſtaroſt Rzewſki Hat im 
Zuſammen, je mit der Eröffnung de iche eine Ver⸗ 
ügung erlaſſen, daß alles im Lodzer Kreiſe beſchlagnahmle 
h an die Küche zu überweiſen it. (a) 

Turek. 600 Flaſchen Spritt in den 
Chauſſeegraben. Auf der Chauſſee zwiſchen Unie 
jow und T ereignete ſich ein ſchwerer Autounf 
von dem C k aus Lodz geführte: 
Laſtauto, das 6 is geladen hatte, ge 
beim 9 hen von zwei nebeneinander fahrenden 
Bauer i ugraben. erbei ſtürzte das 
Auto un laſchen zerſchlugen, ſo daß 

en raben floß. Der Chauffeur 

n davon, während der 
fer von De ſten und den zerbrod 
dt wurde und den Bruch eines Arm 
davontrug, Er 

0 Das Laſtauto 
ritusladung 


0 Flaſchen Sp 


nicht abwarten. Jan Malei, 
gen in Tomaſchow den Poliziſten Klel⸗ 
it und den Arbeiber Drozdz durch Revol⸗ 
0 halte, war in das Petrilaller Gefängnis 
eingel 


Als der Gefüngniswärter vorgeſter⸗ 
in üblie durch das Guckloch in der Zellen 


schaute, ſah er, daß ſich Malecki an dem Fenſtergilter a 
gehängt hatte. Der Wächter betrat die Zelle, ſchnitt den 
bſtmordkandidaten ab und brachte ihn mittels künſtli⸗ 
her Atmung wieder zum Bewußtſein zurück. Nun ſtellie 
ſich heraus, daß Malech das ihm drohende ſtandgerichtliche 
Urteil er! cht abwarten wollte und daß er dahe 
Hound zer en Strick daraus gedreht und ſich daran 
„ (0) 


aufgehängt h. 
ene ee, eee 


Aua dom deutfihen Gefelfihaftoteben 


60 Jahre Gefangverein „Friedensgruß“. Heute, am 
15. November, feiert der Geſangverein „Friedensgruß“ der 
erſten Lodzer Baptiſtengemeinde das Feſt feines 60jähri⸗ 
gen Bestehens. Er wurde im Jahre 1871 von Ib Mit⸗ 
gliedern gebildet, Seine friſchen und erwecklichen Lieder 


+. Sontttag, -d 


Lodzer Völtögeitung 


trugen viel zur Erbauung und Erhebung der Gottesdienſte 
bei. Tüchtige Dirigenten haben ihr Beſtes geboten, um 
den Verein a die Höhe guter gejanglicher Darbietungen 
zu bringen. Der 910 8 Dirigent Herr Oswald Hoff: 
mann hat in vorbildlicher Treue 27 Jahre dem Verein 
dienen dürfen. Einen ausgezeichneten Fachmann auf dem 
Gebiete der Muſik bekam der Verein in der Perſon ds 
Herrn Guſtap Horak. Unter feiner Leitung wagte ſich der 
mit guten Kräften ausgerüſtete Chor auch an die ſchwie⸗ 
rigſten Muſikwerke. So konnte derſelbe in jener Zeit der 
Blüte ſogar Oratorien geben und Geſangaufführungen ver⸗ 
anſtalten, die noch in manchem Lodzer angenehme Erinne⸗ 
rungen wecken. — Die geſanglichen Darbietungen bei der 
Jubelfeier am heutigen Sonntag ſtehen unter Leitung bes 
ehemaligen Dirigenten Herrn Guſtav Horak, der zur Feier 
aus Jugoflawien herübergekommen iſt. — Es werden 
Werke von Hauptmann, Kuezynſli, Händel, Liebig, Knayer 
u. a. zum Vortrag gelangen. — Möge dem Verein noch ein 
langes und geſegnetes Wirken beſchieden fein. 

Von den Perſonen, die den Geſangverein gründen 
halfen, lebt nur noch Frau Prediger Pufahl geb. Henn'g. 
Sie dient noch immer mit ihren Kräften dem Chor. Auch 
einer der erſten Vorſteher des Vereins Herr Friedrich Loh⸗ 
rer erfreut ſich geiſtiger Rüſtigkeit; ebenfalls Herr Jeske, 
der dem Verein ſeit 1874 angehört. 

Familienkränzchen im Männergeſangverein „Concor⸗ 
dia“. Für das am heutigen Sonntag nachmittag ſtattfin⸗ 
dende Familienkränzchen iſt ein ſchönes und gediegenes 
Programm aufgeſtellt worden, welches jedenfalls geſellige 
Stimmung erwecken wird. Mit Rülckſicht auf unſere liebe 
Jugend, iſt das Programm kurz gehalten, damit dieſe bal⸗ 
digſt zu ihrem Tanzrecht kommt. Für vorzügliche Muſik 
(Schrammel) ſowie für reichhaltiges Büfett hat die Ver⸗ 
waltung des Vereins Sorge getragen. Beginn wie im An⸗ 
zeigenteil erſichtlich pünktlich 4 Uhr nachmittags. 

Literariſche Leſoabende. Morgen, Montag, um 8.30 
Uhr abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen 
Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 248, ein wei⸗ 
terer Vorleſeabend ſtatt. Thema: Frau Juſtitia. Zune 
Vorleſen gelangen folgende Erzählungen: Anton Schnack, 
Jonathan muß fir den Regen büßen; Fritz Müller⸗Parteu⸗ 
kirchen, Indizien und Salz. Alle drei Erzählungen bringen 
intereffante Gerichtsverhandlungen. Jedermann iſt herz⸗ 
lich willkommen. Eintritt frei. 

Meſormationsſeſt im Jünglingsverein. Der Ju 
lingsverein der St. Johannisgemeinde veranſtaltet heute 
um 5 Uhr nachmittags in ſeinem Vereinslokale eine Re⸗ 
ſormationsfeier. Dargeſtellt werden ergreifende, aber auch 
erbauende Momente aus Luthers Leben. Außer den 15 
Vorträgen: Luther auf Coburg und Luther auf dem Reſchs 
tag, werden Muſikdarbietungen, Geſang und Deklamatſo⸗ 
nen geboten werden. Alle Mitglieder mit ihren Angehörk⸗ 
gen, Freunde und Gönner des Vereins ſind hierzu herzlich 
eingeladen. 


Einſchreiben zum Konfirmandenunterricht. In dieſer 
Woche, von Dienstag bis Freiag, 5 0 täglich von 4 Uhr 
ab in der Kirchenkanzlei der Sk. Trinitatisgemeinde dle 
Einſchreibung der Konfirmanden zur erſten Konfirmanden⸗ 
gruppe ſtatt, und zwar Dienstag und Mittwoch der An⸗ 
l A bis K, Donnerstag und Freitag — 
bis g. 


ERBRINGT EEE 


Radio-Gtimme, 


Sonntag, den 15. November, 


Polen. 
Lodz (283,8 M.) : 
12.15 Sinfonilongert, 15 Muſik, 15.55 Kinderſtunde, 
10.35 und 17.35 Nledervorträge, 17.05 Violinvorxträge, 
1 Vortrag, 18 Ballade, 18,35 Leichte Muſit, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19.30 „Eine Hochzeit in Oberſchleſten“. 


16. November 1951. 


Ausland. 
Berlin (716 153, 418 M.) 
8.55 Morgenfeier, 11.30 Bach⸗Kankate, 
14 Jugendſtunde, 14.30 Zitherorcheſterkonzerk, 16.40 Uns 
terhaltungsmuſik, 18.30 Klingler⸗Qnarkett, 20 Operetle: 
„1001 Nacht“, 22 Tanzmuſit. 


12.10 Konzert, 


Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 

7 Hafenkonzert, 8 Schallplatten, 905 Katholiſche Mor⸗ 
ufeier, 11.30 Bach⸗Kantate, 16 und 16:80 Konzert, 20 
perette: „Wenn Liebe erwacht“, 23 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 193, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, anſchl. Uebertragung aus Berlin. 
prag (617 193, 487 M.). 

7:80 und 10 Konzert, 8.30 Orgelkonzert, 9, 13.05 und 

17.35 Schallplatten, 12.05 Blasmuſik, 16 Konzert, 10 

5 „Herbſt⸗Hiebeslied“, 22.20 Unterhaltungskon⸗ 
ie 0 


zert. 
Wien (581 153, 517 SL) 

10 Chorvorträge, 11.05 Sinfonzekonzert, 18,05 Zither⸗ 
2 15,30 Konzert, 17.30 Kammermuſtk, 19.40 Aus 
klaſſiſchen Operetten, 21 Klavier mit Orcheſter, 22,3h 
Tanzmuſik. 


Montag, den 16. November. 
Polen. 
Lodz (233,8 M.). 


12.10, 15,50, 16,40 und 19.40 Schallplatten, 15.25 Vor⸗ 
trag: Jean Kochangwſli und wir, 16.20 Franzsöſiſcher 
Unterricht, 17.10 Literatur: Geſpenſter im o von 
Warſchau, 17,35 Unterhaltungsmuftt, 18.50 Verſchiede⸗ 
nes, 19.45 Preſſe, Berichte, 20 Muſtkaliſche Vorkennlniſſe, 
20.15 Oper: „La Travigka“, 22,20 Feuilleton: Thealer 
und Kino in London, 22.35 Nachrichten, 22.50 Tanzmuſik 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 N.). 
14 Schallplatten, 16.30 Moderne Chöre, 10.50 Komet 
18.15 Unterhaltungsmuſik, 20.10 Klavierkonzert, 40 
Hörſpiel: „Oberſt Chabert“, 22.30 Tanzmuſik. 
Langenberg (635 kz, 472, M.). 
7.05, 10.40 und 12 Schallplatten, 13.05, 17 und 28 Korte 
zert, 15.50 Kinderſtunde, 16.20 Jugendfunk, 20 Werke 
von Paul Linde, 


e (983,5 10 , 1635 M.). 

12.30 und 14 platten, 14.45 Kinderſtunde, 15.40 
Stunde für die reifere Jugend, 16.30 Konzert, 20 Unter⸗ 
Halkungsmufik, 20.40 Hörſpiel! „Oberſt habet“. 

Prag (617 103, 487 N.). 

e e rat 
17.35 Kinderfunk, 19.25 Lieder, equiem“ l 
22.20 Schrammelmuftt. e . 


Wien (581 100 517 Ma. 
11,80 und 17 flonzert, 12.40 und 18.10 Schallplatten 


ri 
15.55 Jugend in diefer 19.30 
Barren, 28.15 Lure ft Johann Sebastian 


Sinſoniſches Frühkonzert. 

Der Lodzer Sender übernimmt am heutigen Somnta; 
um 12.15 15 das ſinfoniſche Konzert a ue 
Philharmonie unter Leitung von Ale Oziminſki und der 
Beteiligung des Geigers . Zegablo und anderen. Im 
Programm Musik von Karlowiez, Karlowlez's Muſik 
wurde einmal mit „Nobembermuflf” bezeichnet. Trauer, 
Melancholie und Herzenskummer zieht durch die The. 
e ann ſeine Künſtlerlaufbahn mit einem ein⸗ 
maligen Violinkonzert in den erſten Jahren 90 0 Jahre 
hunderts. Aber ſchon in den „Powracaſonce Fale“ ſpricht 
die ſehnſuchtsvolle else Lyrik. Der frühzeitig aus dem 
Leben geſchledene Komponiſt hat nicht Zeit gefunden, ſich 

jänzlich von Einflüſſen und Mufltmanieren der damallgen 

Epoche zu befreien, ſeine Trauer und feine Melancholie core 
ſcheinen uns heute als Attribute einer ſchon hiſtoriſch ge⸗ 
wordenen Feil Seine erſten ſinfoniſchen Dichtungen 
„Rapſodla Litewſta“ und Orte Plesni“ find aber 
doch die erſten Werke polnſſcher Sinfonien. 


. K P ²˙ ð˙»m BNUyXT. ˙w . —˙i˙⁰ꝛm——— . 


Ans der Philharmonie. 


Liederabend des Tſchenchenchores. 

Eine Wohltat und Freude für jeden wirklichen Sans 
gesfreund war das Auftreten des iſchechiſchen Chores ber 
Vereinigung von Freunden der Chorgeſangskünſt aus 
Brünn am Freitag abend im Saale der Philharmonie. 
Ein jo vollendeter, künſtlerſſch hochſtehender Chorgeſang 
wurde in Lodz ſchon lange nicht mehr geboten. Die gate 
Atmungstechnik der einzel iger mit feingeſchulten 
Stimmen von enormer Tragfähigkeit (2. Bäſſe), als ad) 
die harmoniſche Ausgeglichenheit der Stimmen bilden einen 
Chorkörper von großer E und Modulationzfähi 
keit ſowie ſeltener Klangreinheit. Bei ſolchen Grundhed'u⸗ 


ejang Hera 
in letzter Zeit öfter gehörten ukrainſſchen Chören, die durch 
ihre Wucht und Stärke Eindruck machen, zeichnet ſich diefer 
tſchechſche Chor durch eine hohe Geſangskultur aus. 


Das Programm des Konzerts beſtand mit Ausnahme 
einer polniſchen Vertonung ausſchließlich aus iſchechiſchen 
Volksliedern. Das tſchechiſche Volkslied unterſcheidet ſich 
von dem melodibſen deutſchen und dem von Melancholie 
erfüllten ruſſiſchen Volksliede durch ſeine hohe Mufitalitöt. 
So war denn der gebotene Blumenſtrauß tſchechiſcher 
Volkslieder am Freitag ein ſeltener Genuß. An erſter 


Stelle möge B. Smekonas „Lied des Landmanns“ genannt 
fein, das an den Chor bedeutende Anforderungen ſtellt; 
die Tragfähigkeit des Chores kam hierbei l ſo recht zur Gel⸗ 


tung. Als künſtleriſche Leiſtung kann auch das Lied „Der 
Führmann“ von B. Pokorny mit Tenorſoloeinlage 15 
Koretel) bezeichnet werden. Unüberkreſſbar wurde aber 
„Die Llebesgabs“ von P. Kristovſty geſungen; der modu⸗ 
lallonsreiche Tonſatz dieſes Lledes fand durch den Chor 
eine ſelten vollkommene Wiedergabe. Das einge in das 
Programm (als Freundſchaſtsdokument für Polen?) auf⸗ 
genommene nichttſchechiſche Lied war „Sehnſucht nach dem 
Vaterland“ von F. Nowowieiſti (Text von Krafinſki), das 
in polniſcher Sprache  gefungen wurde. Man merkte es 
aber bei dieſem Liede ſchon, daß der Chor nicht gas, 
in feinem Element war. Als Glanzleiſtung ſeien no 

„Unfere Birke“ von L. Jangcek und J. B. Foerſters Auf 
dem Feldpfade“ hervorgehoben. In ſeiner Geſamtheit 
könnte der Auftritt des Tſchechenchores ſowohl in bezug auf 
feine Leiſtung, als auch auf die ſeltene Difziplinierthett 
der Sänger als Ereignis für die Lodzer Sangeswelt be 
zeichnet werden. 


Ich ſage könnte, weil dieſem Chorauftritt in Lodzer 
Süngerkreiſen abſolut kein Intereſſe entgegengebracht 
wurde. Unſere Vereinsſänger glänzten hier, wo es wirt 
lichen Chorgeſang und etwas zu lernen gab, wieder einma⸗ 
durch Abweſenheit. Und das iſt beſchämend. Wäre es 
nicht gut, wenn die Vereinsvorſtände die Sänger auf der⸗ 
artige Ereigniſſe aufmerkſam machen und fie zum Beſuch 
derſelben anhalten würden? .. oh. 


Heute Eröffnung der Bilderausſtellung. Wie bereits 
bekanntgegeben, erfolgt heute um 12 Uhr mittags in d: 
Ausſtellungsräumen des Inſtituts für Kunſtpropaganda im 
Sienkiewiczpark die Eröffnung der neuen Bilderausſtellung 


des Inſtituts. Zur Ausſtellung gelangen die Werke von 
Prof. Wojciech Weiß, Prof. Michal Borueinſti und Prof. 
Wladyslaw Skoczylas. Dieſe Ausſtellung verſpricht elne 
der intereſſanteſten in dieſer Salſon zu werden. Die Er⸗ 
öffnung, die der Leiter der ſtädtiſchen Kultur⸗ und Bil⸗ 
düngsabteilung, Prof. Smolik, 1 e im Bei 
ſein der Ausſteller Prof. Weiß und Prof. Borueinſki ſtatt. 
50mal „Hau Hau“. Michal Zniez, wohl der belied⸗ 
leſte Lodzer Schauſpieler, feiert jeit einigen Wochen im 
e allabendlich wahre Triumphe durch ſein 
meiſterhaftes, unpergleichliches Spiel in der engliſchen Ko⸗ 
mödie „Hau Hau“. Am morgigen Montag geht „Hau Hau“ 
bereits zum 50. Male über die Bühne — ein Erfolg, wie 
er bei den heutigen Theaterverhältniſſen nur ſehr ſelten sit. 
Und allabendlich iſt das Kammertheater voll beſetzt. Durch 
dieſen unvergleichlichen Erfolg kommt das Kammertheater 
garnicht zu neuen Premieren, Das nene Stück wurde 
ſchon mehrmals hinausgeſchoben, das Publikum will „Han 
u“ ſehen und hören. Fürwahr die beſte Anerkennüng 
für einen Künſtler wie Michal Znicz. 

Premiere im „Cottail“. Die Kleinkunſtbühne „Loc 
tail“ hat ein neues Programm vorbereitet und zu die ein 
Zwecke einige neue Kräſte gewonnen So vor allem Leo 
Fuchs, Swierezynſka, Zabofkina, Laskowſti u. a. Sehr gut 
wurden vom Publikum die ſehr ſubjektinen Vorträge Leo 
Fuchs', der Swierezynſka und die politiſchen Anſpielungen 
des Herrn Laskowſki aufgenommen, obwohl dieſe politiſche 
Satire ſehr vorſichtig, zu vorſichtig vorgebracht wurde 
(man frage nicht warum —). Die Grotesktänze der Ta⸗ 
ejanagirls und der Tanz von Lola Szmarowna wie imme: 
temperamentvoll und von gutem Stil. 


Die Welt der Fran 
Eine Banane auf drei Mahlzeiten. 


Arbeitsloſe Frauen in Amerika. — Schutzlos dem Hunger preisgegeben. 


Vor dem Schalter der Pfandleihanſtalt wartet 
ein ſchlankes, 75 23jähriges Mädchen, deſſen en 
rote Lippen ſich geſpenſtiſch gegen die fahle Bläſſe 
des abgemagerten Antlitzes abheben. An ſich ge⸗ 

reßt hält fie einen in braunes Packpapier gehüllien 
Gehe 1 i d Re 5 EN N ie 
eine große, leicht jädigte uhr zum Vorſchein. 
as en Ge mir Fa geben? Sie geht vor⸗ 
züglich“ fragt ſie. 

Nie zuvor hat eine amerikaniſche Kriſe jo ſehr gerade 
die Frauenarbeit betroffen wie die gegenwärtige. Lange 
Reihen von ſchlangenſtehenden hungrigen Männern lenn⸗ 

ichneten ſtets eine Periode wirtschaftlicher Depreſſion. 

ber das Büromädel und die weibliche Angeſtellte ſtellten 
nie einen weſentlichen Faktor dat, Sogar im Jahre 1921 
ſiel es den Frauen, die ihre Stellungen verloren, nicht 
allzu ſchwer, neue zu finden. Heute iſt die Situation ganz 
anders. Die Geſchichte Bertas, der Eigentümerin der 
Weckeruhr, kennzeichnet die gegenwärtige Lage. 

Noch vor einem Jahre war Berta Stenotypiſtin. 
Gehalt 25 Dollar die Woche. Keine Familie, an der ſie 
einen Rückhalt beſeſſen hätte, aber auch keine Familie, die 
ſie hätte unterſtützen müſſen. Nachdem ſie ihre Kleider⸗ 
raten und den Mietzins bezahlt hatte, blieb ihr allwöchent⸗ 
lich nicht viel übrig. So hatte ſie ſich im ganzen 100 Dol⸗ 
lar erſparen können. Dann baute ihre Firma ab, und ſie 
wurde gekündigt. Sie ſah ſich nach einem anderen Poſten 
um, zuerſt vertrauensvoll in die Zukunft blickend, dann mit 
ſtets wachſender Beſorgnis, als ihre geringen Erſparniſſe 
dahinſchmolzen und keine Ausſicht auf Arbeit vorhanden 
war. Die Kerbeitgeber — ſo ſchien es — verlangten von 
einer Angeſtellten mehr als nur Stenographie und Ma⸗ 
ſchineſchreiben. Sie verlangten von ihr, daß ſie etwas von 
Warenkalkulation und Buchhaltung verſtehe, daß ſie mit 
einer Buchhaltungsmaſchine, einem Diktaphon, einer Tele⸗ 
phonſchaltanlage umzugehen wiſſe. Als Bertas Erſparniſſe 
bis auf 20 Dollar zuſammengeſchrumpft waren, wurde ſie 
von Verzweiflung 5 1 5 Sie gab ihr kleines möblier⸗ 
tes Zimmer auf, packte ihre gejamten Beſitztümer in ihren 
braunen Koffer und wanderte durch Neuyork, um ſich nach 
einem ganz billigen Quartier umzuſehen. Nach vielen 
Monaten hatte ſie zum erſtenmal wieder Glück. Ein Flick⸗ 
ee bot ihr ein finſteres, jenfterlojes Hinterzimmer 
ohne 0 an, wenn fie ſich dafür verpflichtete, täg⸗ 
lich ſeine erte und Wohnung aufzuräumen. Aber 
dieſe Vereinbarung berüchſichtigte den Umſtand nicht, daß 
man ſich des Eſſens nicht völlig entwöhnen kann. Eine 
Woche fruchtloſer Arbeitsſuche folgte der anderen, und 

schließlich gab Berta ihre letzten 25 Cents aus. 

Sie 7 0 ihre armſeligen Beſiztümer zu verpfänden, 
und ſchließlich hatte ſie nichts mehr als die Aleidungsſtücke 
die ſie am Körper trug, und die runde Weckeruhr, für die 
ihr der Pfandleiher nichts geben wollte. 

Warum ſieht man niemals eine Frau oder ein Mäd⸗ 
chen, die ſich in einer der zahlloſen „Breadlines“ anſtellt? 
Leiden ſie nicht ebenſo wie die Männer? Und was wird 
aus all den Frauen, die tagtäglich entlaſſen werden? Eine 
kürzlich vom Sekretariat der Young Women Chriſtian 
Aſſoziation abgeſchloſſene Enquete enthält die Antworben 
von 132 Vereinigungen in ganz Amerika auf einen um⸗ 
ſichtig zuſammengeſtellten Fragebogen. Vor allem erhellt 
aus dem Fragebogen, daß ſich die Zahl der durch die YWC. 
Arbeit ſuchenden Mädchen im letzten Winter von 50 675 
auf 67 067, alſo um mehr als ein Drittel vermehrt hat. 


Der Höhepunkt der Arbeitsloſigkeit wird erreicht, 
wenn ſich die Arbeitsſuchenden dem vierzigſten 
Lebensjahre nähern, 8 

teils weil die Arbeitgeber jüngere Frauen bevorzugen, teils 
weil es immer üblicher geworden iſt, hochbezahlte ältere 
Angeſtellte abzubauen, um ſich mit minder erfahrenen, dafür 
aber weit niedriger beſoldeten jüngeren Kräften zu be⸗ 
helfen. Die zweite bedeutſame Tatſache iſt die ab 
aller Gehälter und Arbeitslöhne für Mädchen und Frauen, 
die — mit einer einzigen Ausnahme — aus ſämtlichen 
77 Städten berichtet wird, auf die ſich die Enguete aus⸗ 
dehnte. a Herabſetzung der ohnehin ſehr ſchlecht be⸗ 
zahlten weiblichen Büroangeſtellten geht auch deutlich aus 
dem bereits im März dieſes Jahres von der Abteilung für 
Frauenarbeit des Arbeitsminiſteriums herausgegebenen 
Bericht hervor. Dieſer Bericht zeigte, daß eine weibliche 
Bürokraft, die im Jahre 1929 noch 10 bis 22 Dollar die 
Woche bezog, ſich nun 

mit etwa 8, in den günſtigſten Fällen mit 18 Dollar 

die Woche behelſen 

muß, wobei ſie aber ſchon ſehr verantwortungsvolle oder 
beſonders vielſeitige Arbeit leiſten muß. 

„Wir finden arbeitsloſe Frauen, weniger geneigt, als 
Männer, zur Wohltätigkeit ihre Zuflucht zu nehmen“, er⸗ 
zählte mir die Leiterin einer namhaften ſozialen Vereint- 
gung. „Es ſei denn, daß es ſich um das Wohl ihrer Kinder 
handelt. Viele wollen lieber nicht eſſen, als ſich in eine der 
„Breadlings“ einzureihen. Wenn wir arbeitsloſen Män⸗ 
nern in unſerem Gäſtehauſe zeitweilig Quartier gewähren 
und ſie zu einer einfachen Mahlzeit einladen, dann machen 
ſie im allgemeinen von dieſer Einladung begierig Ge⸗ 


brauch. Aber oft finden wir Frauen und Mädchen, die 
zimperlich tun und jagen, daß fie nicht hungrig find, üb» 
wohl ihnen der Hunger aus den Augen ſiehl.“ 

Dieſe Beobachtungen wurden mir von anderen So⸗ 
zialfürſorgerinnen voll beſtätigt. „Viele früher hochbe⸗ 
zahlte Frauen, die ſich ſchließlich an uns um Hilfe wen⸗ 
den“, ſagte mir die Leiterin des Emergeney Work Büros, 
„waren 5 heruntergekommen, daß wir fie zuerſt zu Aerzten 
ſchicken mußten, bevor wir ihnen Arbeit verſchaffen konnken. 

Die Diagnoſe war faft ſtets dieſelbe: Unterernährung. 
Sie waren mit allen Kräften darauf bedacht, weiterhin 
anſtändig gekleidet zu fein, weil fie wußten, daß fte ſonſt 
nie einen Poſten finden könnten, und lebten — heimlich — 
von Tee und trockenem Brot — und auch davon nicht 
genug, um ſatt zu werden. Oder von Bananen, eine am 
ganzen Tage, eingeteilt in drei „Mahlzeiten“.“ 

Das tie] eingewurzelte Vorurteil, daß die Mehrzahl 
der zehn Millionen arbeitender Frauen Amerikas „für ein 
kleines Extrataſchengeld“ arbeiten, iſt ungezählte Male 
durch amtliche Statiſtiken widerlezt worden. Von den 
2954 Frauen, denen das Emergench Work Büro in Neu⸗ 
york im Februar dieſes Jahres Arbeit verſchaffte, waren 
1227 Bürdangeſtellte. Mehr als die Hälfte dieſer Frauen 
und Mädchen war alleinſtehend und ganz auf ſich angewie⸗ 


ſen. Ein weiterer Teil, etwa ein Drittel, erhielt nicht nur 
ſich ſelbſt, ſondern auch noch Familienangehörige, und nur 
111 von den 1227 lebten bei ihren Familien. 
Organiſationen wie die „Girl's Service Leage“ und 
„Traveler's Aid“ müſſen ſich oft jener unüberlegten jungen 
Dinger annehmen, die von zu Haufe davonlaufen und in 
der Großſtadt Karriere, Abenteuer oder lohnende Arbeit 
finden zu können glauben. Mit keinem größeren Betrage 
als dem Preiſe für einen guten Theaterſiz im Portemon⸗ 
naie kommen ſie — zumeiſt im Sommer — in großer Zahl 
nach Neugork. „Wir hatten dieſes Frühjahr“, jo erzäh te 
die Leiterin des Girl's Service, weniger Ausreſßerinten 
als ſonſt im Winter. In den Monaten Juni und Ju 
1931 kam nur der vierte Teil wie im Juni und Juli 1930 
zu uns.“ 
Das Mädchen, das heutzutage von zu Haufe ausreißt 
und in irgend einer amerikaniſchen Großſtadt ftrandet, 
läuft davon, weil das Zuhauſe unerträglich ſchien, und 
nicht aus Abenteuerluſt. 
Als Martha W. weinend auf einer Parkbank ſitzend 
gefunden und von einem Poliziſten zu einer Vereinigung 
für Sozialfürſorge gebracht wurde, erklärte fie, daß fte, als 
die Fabrik im weitlichen Pennſylvanien, in der ſie ge⸗ 
arbeitet hatte, ſtillgelegt wurde, nicht mehr den Mut hatte, 
nach Haufe zu gehen und ihrer zahlreichen Familie, deren 
einzige Stüße ſie geweſen, die Wahrheit zu ſagen. So 
kaufte fie ſich für ihren lezten Wochenlohn eine Fahrkarte 
nach Neuyork. Drei Tage lang hatte fie von nichts als 
Milchſchokolade gelebt. „Flugzeugpiloten nehmen auch 
immer Milchſchokolade mit“, erklärte fie ernſthaft. .. 
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Die Zeit der Fruchibarleit. 


Beobachtungen über die Empfängnisfähigteit des Weſbes. 


Vor einiger Zeit haben die Forſchungsergebniſſe eines 
Grazer Frauenarztes, des Univerſitätsprofeſſors Knaus, 
in der Oeffentlichkeit ziemliches Aufſehen gemacht. Pro⸗ 
feſſor Knaus hat die wichtige Frage ſtudiert, zu welcher 
Zeit die Frauen fange und wann ſie unfruchtbar 
find. Er kam zu Ergebniſſen, die es ſeiner Meinung nach 
1 genaue Zeitangaben über die Möglichkeit einer 

efruchtung zu machen. Es muß nicht erſt begründet wer⸗ 
den, welche Bedeutung ſolchen Forſchungsergebniſſen zu⸗ 
kommt, wenn fie tatſächlich einer bisher wenig aufgeklärken 
natürlichen Geſetzmäßigkeit auf die Spur gekommen ſind. 
Wohl gab es ja von altersher immer e und mehr 
oder weniger wiſſenſchaftliche Regeln, die ſich zumuteten, 
den Frauen jagen zu können, wie viele Tage vor oder nach 
der Agen Regel die erwünſchte Befruchtung am ehe⸗ 
ſten eintreten werde — oder die gefürchtete am eheſten ver ⸗ 
mieden werden könne. Man mußte darum auch den Mit⸗ 
teilungen des Profeſſors Knaus, wenn ſie auch auf moderne 
und ernſte Forſchungsarbeit zurückgingen, mit abwartender 
Stepfis begegnen. Nun find aber in der letzten Zeit Be⸗ 
obachtungen im Tierexperiment und auch am Menſchen an⸗ 
geſtellt worden, die, wie dieſer Tage Prof. Werner in 
einem Sammelbericht in der „Wiener kliniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ erklärt, durchaus dafür ſprechen, daß Knaus das 
Richtige gefunden hat. 

Um zu erfahren, zu welcher Zeit das menſchliche Weib 
befruchtet werden kann, mußten zunächſt drei Vorfragen 
beantwortet werden. Die erſte: Wie lange behält der beim 
Zeugungsakt dem Weibe zugeführte Same des Mannes 
die ee befruchten? Im Gegenſatz zu der bisher 
herrſchenden Meinung fand die Forſchung, daß man die 
Befruchtungsfähigleit der Samenzelle nicht ihrer Bewe⸗ 
qungsfähigkei gleichſetzen dürfe. Die Samenzelle kann 
noch befruchten zu einer Zeit, da ſie im Mikroſkop bereits 
unbeweglich erſcheint. Wir wiſſen jetzt, daß der Same etwa 
zwei Tage zeugungsfähig bleibt. Die zweite Vorfrage, die 
gelöſt werden mußte, war die nach der Dauer der 1 
kungsfähigkeit des Eies, nachdem es aus dem Eierſtock, wo 


es herangereift iſt, ausgetreten iſt. Man Gene 19 daß 
das ausgetretene Ei etwa vierundzwanzig Stunden befruch⸗ 
tungsfähig bleibt. Und nun die ſchwierigſte Frage. Die, 


Frau weiß von den regelmäßigen monatlichen Vorgängen, 
die ſich in ihrem Geſchlechtsapparat abspielen, nur durch 
ein äußeres Symptom: durch die Monatsblutung oder 
Menſtruation. In welchem zeitlichen Verhältnis ſteht nun 
dieſe Menſtruation zu dem Austritt des 
Eie3 aus dem Eierſtock und ſeinem Eintritt in den Ei⸗ 
leiter, wo es nach dem Zeugungsakt mit der Samenzelle 
zuſammentrifft? Mit andern Worten: Wie viele Tage 
vor oder nach der Monatsregel iſt überhaupt ein Ei vor⸗ 
handen, das befruchtet werden lann? 

Früher, das heißt noch vor gar nicht langer Zeit, 
lehrte die Wiſſenſchaft, daß die Menſtruation und der Ei⸗ 
austritt gleichzeitig erfolgen. Etwas ſpäter wurde gelehrt, 
der Eiaustritt erfoge in der Mitte zwiſchen zwei Monats⸗ 
blutungen. Jetzt aber muß die Wiſenſchaf einſehen, daß 
ſie wieder einmal gründlich in Irrtümer verrant war. Es 
lagen zuerſt Beobachtungen an Tieren vor. Bei der Hün⸗ 
din erfolgt der Eiaustritt am Ende ihrer Blutausſcheidung, 
welche zwölf Tage dauert. Infolge der begrenzten Befruch⸗ 
tungsfähigkeit des Samens und des Eies kritt Befruchtung 
bei der Hündin nur dann ein, wenn der Beſchälakt am 
Ende der Zeit der blutigen Ausſcheidungen vollzogen wird. 
Bei Pferden muß die Beſpringung der Stute gleichfalls am 
Ausgang der Ausſcheidungszeit zuſtande kommen, damit ſo 


N 
gut wie ſicher auf Schwangerſchaft gerechnet werden kann. 

Fällt die Begattung in eine dem Eiaustritt ferne 
Zeit, dann ſind die kurzlebigen Samen⸗ und Eizellen nicht 
mehr befruchtungsfähigz der Begattungsakt muß alſo bald 
vor oder bald nach dem Eiaustrikt erfolgen. Wir verſtehen 
übrigens nun auch, warum ſich die Kaninchen ie fleißig 
vermehren, daß fie zu ſprichwörtlichen Beiſpielen guter 
Fortpflanzung geworden find. Es iſt nämlich feſtgeſtellt 
worden, daß beim Kaninchen das Ei einige Stunden nach 
einem Begattungsakt austritt. Das Bläschen, in 
dem das reife Ei geborgen iſt, bevor es den Eierſtock vor⸗ 
läßt, platzt und gibt das Ei frei. Und man nimmt an, daß 
dieſes Platzen gerade durch den Begattungsakt ausgelöſt 
wird. So findet das neue Ei immer zeugungsfähigen Sa⸗ 
men vor 

Wie aber iſt nun beim Menſchen die zeitliche 
Aufeinanderfolge von Eiaustritt und Monatsblutung? Zur 
Aufklärung diefer Frage haben beſonders Beobachtungen 
beigetragen, die bei Frauen auf dem Operationstiſch an⸗ 
geſtellt worden find. Man hat in vielen Fällen die Gele / 
genheit einer Bauchoperation benutzt, um den inneren Ge⸗ 
ſchlechtsapparat der Frauen in ſeinem augenblicklichen Zur 
ſtand anzuſehen, und aus dem Bilde, das er bot, Schlüͤſſe 
zu ziehen. Auf Grund derartiger und andrer Beobachtun⸗ 
gen kam Knaus zu der Erkenntnis, daß bei Frauen, dir 
alle vier Wochen ihre Menſtruation haben, 


der Austritt eines reiſen Eies aus dem Eierſtock zwi⸗ 
ſchen dem zwölften und dem vierzehnten Tage nach 
dem Beginn der letzten Menſtruation erfolge, 

Da der Same zwei Tage, das Ei gut einen Tag bes 
fruchtungsfähig bleiben, muß alſo ſchon etwas vor dem 
wölften und noch nach dem vierzehnten Tage, der dem 

eginn der vergangenen Monatsblutung folgt, mit der 
Wahrſcheinlichkeit einer Befruchtung gerechnet werden. 


Man begrenzt darum jetzt nach Knaus die Zeit, in der 

eine Frau ſchwanger werden kann, mit dem elften bis 

ſiebzehnten Tag, wobei die Zählung immer mit dem 
erſten Menſtruationstag beginnt. 

Vom achtzehnten Tage an ſoll die Frau un⸗ 
fruchtbar ſein und ſie ſoll es mindeſtens bis zum 
achtundzwanzigſten Tage bleiben — immer vor⸗ 
ausgeſetzt, daß es ſich um Frauen mit einer vierwöchent⸗ 
lichen Periode handelt. Wie es in den nicht ſo ſeltenen 
Fällen des dreiwöchentlichen Menſtruationstypus zugeht, 
iſt bisher noch nicht aufgeklärt. 

Dies ſind die lange geſuchten Ergebniſſe der For⸗ 
ſchung, die uns einen Einblick in die Probleme der Be⸗ 
fruchtungszeit beim Menſchen verſchaffen wollten. Die 
verſchiedenen Beobachtungen und Experimente, die den 
mitgeteilten Reſultaten zugrunde liegen, gelten als ein« 
wandfrei, die Fachmänner, die ſich für ſie einſetzen, als 
verläſlich Forſcher und Aerzte. Ob aber ein Irrtum aus⸗ 
geſchloſſen iſt? Wer wäre heute bereits fo kühn, das enl⸗ 
ſchieden behaupten zu wollen? Wir können nur hoffen, 
daß die Rechnung der Wiſſenſchaft diesmal ſtimme — was 
ſich ja bald erweiſen muß. Den Menſchen wäre dann ein 
Gutes getan. Dr. P. St. 
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— Der Seizyhals 


. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Das hab' ich gar nicht gewußt, daß du ſo luſtig ſein 
kannt!“ rief er lachend. 

Maxi ſetzte ſchon wieder ihre ernſte Amtsmiene auf. 

„Hole einmal deine Schreibarbeiten her. Ich werde 
dich jest abhören, mein Lieber; dann werden wir ja 
ſehen“, ſagte ſie latoniſch und fing in dem ihr von Fritz 
gereichten Aufſatzbuch an zu blättern. 

Als fie zuſammen eine Stunde gearbeitet hatten, deckte 
Maxi den Tiſch, Ihr Vater liebte es, wenn alles nett und 
nen ausſah, wenn er es recht gemütlich und behaglich 

jatte, 

Gott ſei Dank konnte fie ihm das durch ihre Ein⸗ 
nahmen alles verſchaſſen, und der arme, gute Vater ver⸗ 
ſprach ihr dafür das Blaue vom Himmel. 

Durch die weißen Tüllgarvinen huſchten eben die letzten 
Strahlen der untergehenden Sonne herein; die roten 
Nelken in den altmodiſchen Vaſen auf der Kommode 
dufteten — kurz, es war rieſig gemütlich. 

Fritz fand es auch, wenn er ab und zu feinen hübſchen, 
kurzgeſchorenen Blondlapf erhob und ſich nach Magi um⸗ 
ſah, ob fie ihn auch bewundere. 

Plötzlich erſchlen von unten Anna und begrüßte ihren 
Bräutigam und Mart, Fritz, der glaubte, Anna wolle ihm 
nachſpionieren, fragte zlemlich barſch: 

„Was willſt du denn eigentlich?“ 

„Du biſcht doch immer liebenswürdig, wie es einem 
Bräutigam zukommt! Nun, tröfte dich, die Sehnſucht zieht 
mich net zu dir! Dein Papa ſchickt mich. Du follft ſofort 
herunterkommen — es iſch eppes vorgeſalle.“ 

Erſchrocken fuhr Fritz von ſeinem Stuhl auf. Das hatte 
ſicher nichts Gutes für ihn zu bedeuten. Und da tönte auch 
ion von unten ganz deutlich ein kreiſchendes „Fritz, 
Fritz!“ herauf, in Herin Kaltenbachs wohlbekannter, lieb⸗ 
licher Stimme. In einem wilden Satz lief der gehorſame 
Sohn ſchnell, ohne Abſchied, davon, Anna lachend und 
ſpottend ihm nach. 

Herr Kaltenbach erwartete ſie am Fuße der Treppe 
unter ſortwährendem Rufen und Winken, wobei er ein 
weißes Papier fuchtelnd hin und her ſchwenkte. 

Fritz, der ſtets ein ſchlechtes Gewiſſen hatte, trat zaghaft 
näher. Wenn ſein Vater in ſo ſtürmiſcher Weiſe mit ihm 
ſprechen wollte, war es ſicher etwas ſehr Unangenehmes. 

„Was haſcht denn ſchon wieder ausg'freſſe?“ flüſterte 
Anna, die ebenfalls Schlimmes vermutete. 

Herr Kaltenbach blieb jedoch nicht ſtehen; er eilte in die 
Küche, brüllte; „Toni, Toni!“ und jlürzte allen voran mit 
fliegenden Schlafrockſchößen in das Wohnzimmer. 

Etwas ängſtlich folgten ihm die drei jungen Leute. 

„Jeſus, Maria und Joſeph“, flüſterte Anna, „Was 
iſch denn nun wieder los?“ 

In der Stube angekommen, brach Herr Kaltenbach in 
ein hyſteriſches Lachen aus, rieb ſich freudig die Hände 
und fortwährend in den höchſten Tönen: 

e iſt ſteinreich! Sie hat Geld wie Heu!“ 

fritz atmete erleichtert auf. Offenbar handelte es ſich 

nicht um ihn. 

„Sie kommt, ſie hat ihre Liegenſchaften verkauft, ſie 
bringt ihre Millionen zu uns, wir beerben ſie“, kreiſchte 
Herr Kaltenbach weiter. „Fritz, du kommſt in die Man⸗ 
ſarde; ſie kriegt dein Zimmer.“ 

„Wer kommt denn eigentlich?“ fragte dieſer erſtaunt. 

„Wer, wer?“ ſchrie ihn fein Vater zornig an. „Dummer 
Kerl, begreifit wieder nichts, weißt wieder nichts, fapierfi 
wieder nichts, Tante Charlotte aus Amerika! Da iſt doch 
der Brief, du Eſel!“ 

Und in ſprudelnder Eile, die Worte überſtürzend, las 
Herr Kaltenbach folgende Zeilen: 

„Mein lieber Schwager! 

Du wirſt Dich über mein langes Schweigen manch- 
mal gewundert haben; aber es entſprang weder der 
Liebloſigteſt noch der Gleichgüttigteit gegen Euch, meine 
lieben Verwandten. Im Gegenteil, ich habe oft und viel 
an Euch gedacht und Heimweh nach dem Vaterlande 
empfunden, das ich ſo viele Jahre nicht mehr geſehen 
habe. Das Uebermaß geſchäftlicher Arbeit aber, das nach 
dem Tode Miſter Seymours ganz unvorbereitet über 
mich hereinſtürzte, ließ mir keine Zeit zum Schreiben, 
Was ſoll ich auch als alleinſtehende Witwe im fremden 
Lande? Ich bin ja doch ſchon alt und zuweilen leidend. 
So löſte ich denn meine geſchäftlichen Verbindungen und 
machte mich auf den Weg. Wenn Ihr dieſen Brief leſt, 
bin ich ſchon bald bei Euch, um, wenn es mir gefällt, 
vielleicht für immer bei Euch zu bleiben. 

In freudiger Erwartung Deine 

5 Charlotte Seymour.“ 


Herr Kaltenbach hatte unter ſteigender, freudiger Er⸗ 
regung zu Ende geleſen und die Schlußworte: „um viel⸗ 
leicht für immer bei Euch zu bleiben“, triumphierend 
herausgeſchleudert. 

Auch die jungen Mädchen ſahen einander mit glänzen 
den Augen an. Neue Kleider, Hüte und Schmuckſachen 
tauchten vor ihrem Geiſte auf, Fritz aber meinte harmlos: 

„Warum ſoll man ſich denn da freuen, Papa? Du haſt 
doch immer über die Tante in Franzisko geſchimpft; ſie 
ſei ein alter Geizdrachen ..“ 

„Ich habe geſchimpft, weil ſie wieder geheiratet hat 
weil ſie das Geld, das mein Bruder Theodor hinterließ, 
einem anderen angehängt hat. Ich habe geihimpft, weil 
ſie uns nie was geſchenkt hat, trotzdem ihr zweiter Mann 
ein Millionär war. Und weil .., weil, . ach was, ich habe 
überhaupt nicht geſchimpft! Jedenfalls gehört das jetzt 
nicht hierher, Dummkopf, wo ſie zu uns kommt und bei 
uns bleiben will.“ 

Herr Kaltenbach beendete die Rede durch einen wüten⸗ 
den Blick auf ſeinen Sprößling. Ja, er war über die Alte 
da drüben, die ſeit bald fünfzehn Jahren im Gold 
ſchwamm, ſtets mächtig losgezogen und hatte voll Neid und 
Groll an ſie gedacht. Aber jetzt, wo ſie berkam und ihr 


Geld mitbrachte, jetzt mußte alles vergeſſen und vergeben 
ſein. 

„Wenn es ihr gefällt, bleibt ſie für immer, bis an ihr 
Ende bei uns“, wiederholte er freudeſtrahlend den Mäd⸗ 
chen; denn mit Fritz war ja doch nicht vernünftig zu reden. 
„Man muß es ihr alſo recht behaglich bei uns machen; man 
muß ſie verhätſcheln, alle ihre Wünſche erfüllen — ſoweit 
der Geldpunkt nicht in Frage kommt.“ 

„Ja, da wird wohl nix helfe“, erklärte Anna wichtig. 
„Gerad' das Spare und Knauſere wird aufhöre müſſe. So 
eine verwöhnte und reiche Dame, die wird ordentlich eſſe 
und trinke wolle.“ 

Herr Kaltenbach, der mit auf den Rücken gelegten 
Händen, Pläne ſchmiedend, durch das Zimmer lief, 
ſtutzte. 

„Was! ßer Wie? Iſt ja Unſinn! Im Gegenteil — 
in Amerſta ißt und trinkt man ſehr wenig. Und wenn auch 
— bann wird ſie es auch bezahlen!“ 

Anna klatſchte vor Vergnügen in die Hände und hüpfte 
wie ein Kind umher. 

„Ich freu' mich To arg auf die Tante, Das wird ein 
Lebe ... Die wird uns doch mal öfters ſpaßzlere führe und 
ins Theater und ins Konzert. Und daheim wird's auch 
luſchtiger werden ..“ 

„Du denkſt natürlich wieder nur an dummes Zeug“, 
ſchnauzte ſie ihr Ontel an, der das mit großem Mißfallen 
vernommen. „Luſchtiger werden! Unſinn] Dazu kommt 
bie Tante nicht her. Die kommt, damit wir fie pflegen in 
ihrem Alter, Sie iſt 'ne alte, ſchwache Frau, die ihre Ruhe 
haben will. Die ſetzt ſich in ihr warmes Stübchen und 
strickt, Luſchtiger ? — Quatſch!“ 

Auf welch dumme Gedanken jo ein Mädel kam! Sollte 
man ſich da nicht ärgern?! Hatte das was anderes im 
Ropfe als ſeichte, koſtſpielige Vergnügungen! 

„Ueberhaupt, große Veränderungen gibt's deshalb nicht 
in meinem Haufe“, fuhr er ärgerlich fort, „Es bleibt alles 
beim alten. Der Tante... hehehe .., wird's auch fo bei 
uns gefallen; ſie wird fich ſchnell an euch gewöhnen und 
euch“ — er kicherte vergnügt — „zu ihren Erben machen. 
Tut nur recht ſchön mit ihr! Verſtanden!“ 

„Ich bin zu allen Leuten freundlich“, ſagte Fritz harm⸗ 
los und drehte die Daumen umeinander. 

Sein Vater vergaß vor Entrüſtung die Tante und alle 
feine Pläne, Was für ein Dummkopf war doch dieſer 
Bengel da! Hatte er denn gar keinen Tropfen Blut von 
ihm bekommen?! Ein großes Vermögen ſtand ihm in Aus ⸗ 
licht, und er drehte die Daumen und ſprach wie ein zwei⸗ 
jähriges Kind. 

„Biſt zu allen Leuten freundlich!“ wiederholte er hoͤh⸗ 
tif, „Dummer Kerl! Das Haft du gar nicht nötig, wenn 
du Geld haſt!“ 

„Ma, mir genügt's, wenn ich dich mal beerbe.“ 

Herr Raltenbach ſchnappte nach Luft. 

„Sagt man das feinem Vater ins Geſicht?“ ſchrie er 
wütend. „Frechheit!“ 

Fritz wich erſchrocken zurück. Er hatte geglaubt, mit 
ſeiner Genügſamkeit ſeinem Vater eine Freude zu machen; 
aber dem mißfiel eben alles, was er ſagte. 

Um weitere unliebſame Szenen zu vermeiden, ſchlich er 
ſich ungeſehen davon. Mochten hundert Erbtanten kommen, 
ihn intereſſierten Maxi und der obere Stock, wo es fo ge 
mütlich war, bedeutend mehr als hier. 

Herr Kaltenbach gab unterdeſſen den Mädchen die ihm 
nötig ſcheinenden Beſehle. Es ſollte fofort großes Reine, 
machen und große Wäſche abgehalten, die ganze Wohnung 
von oben bis unten geſcheuert werden. Sah gu aus und 
koſtete nichts. Der Beſuch ſollte Reinlichkeit und Ordnung, 
vor allem aber tieffte Ruhe finden, Man konnte ſich ja 
denken, wie die überſeeiſche Reiſe die alte, ſchwache Dame 
angeariffen haben würde. Kurz, die Mädchen ſollten alles 
tun, um das Haus ſo zum Empfang vorzubereiten, daß es 
gut ausſah und wenig koſtete. 

* * * 

Herr Kaltenbach exwachte am anderen Morgen aus 
einem wonnevollen Traum, in dem er ein unendliches 
Meer von Geldſäcken vor ſich ſah. Das war eine gute Vor⸗ 
bedeutung, das waren die Reichtümer, die über das Waſſer 
zu ihm herüberſchwammen. 

Uebrigens war es recht gut, daß die Schwägerin wahr⸗ 
ſcheinlich erſt in einigen Tagen ihrem Briefe folgen würde. 
Vermutlich würde man in der Haft allerlei verſchwende⸗ 
riſche Dummheiten gemacht haben, die man nun bei ſorg⸗ 
ſamer Ueberlegung glücklich vermeiden konnte. 

Da alſo für den Augenblick keine Veranlaſſung vorlag, 
ſeine morgendlichen Gewohnheiten zu unterbrechen, begab 
ſich Herr Kaltenbach in das Wohnzimmer, um fein Früh. 
ſtück einzunehmen. Nachdem er die Brötchen gezählt und 
ſich davon überzeugt hatte, daß nur brei Schrippen, alſo für 
jeden ſeiner Angehörigen je ein Stück, fehlten, ſetzte er ſich 
beruhigt zu ſeinem Kaffee. Er blieb dabei meiſtens un⸗ 
geſtört, da ſowohl die Weiblichkeit des Hauſes als auch 
Fritz es vermieden, ohne zwingenden Grund des Morgens, 
wo er gewöhnlich ganz beſonders ſchlechter Laune war, in 
feinen Bannkreis zu kommen. 

Er entfaltete eben gemächlich ſeine Zeitung, als vom 
Garten her mit einem Stock ans Fenſter geklopft wurde 
Mißmutig ſtand er auf, um nachzuſchauen. Das war gewiß 
wieder Kolb, der ſeine Naſe in allem haben mußte; aber er 
würde ſich verrechnet haben. 

Es war wirklich ſein Hausgenoſſe, der ſoeben ſeinen 
kleinen Morgenſpaziergang machte. Maxi hatte noch Zeit 
gefunden, ehe fie zu ihrem Profeffor eilte, ihm bei ſeiner 
Toilette zu helfen, ſo daß er wie aus dem Ei gepellt 
ausſah. 

Im Knopfloch des braunen Samtfacketts ſteckte eine 
Roſenknoſpe; eine rote Krawatte warf einen hellen Wider⸗ 
ſchein auf ſein freundliches Geſicht, Der Hut ſaß keck auf 
dem linken Ohr und ließ das lange, wellige, graumelierte 
Haar im Winde flattern. 


„Guten Morgen, Kaltenbach!“ rief er mit ſeiner hellen, 
fröhlichen Stimme. 

„Guten Morgen!“ antwortete der Rentier brummig. — 
„Gütiger Himmel, Menſch, wenn man dich anſchaut, hat 
man ein ganzes Varieté⸗Theater vor ſich. Wie kannſt odr 
nur ſo verrückt herumlaufen?!“ } 

„Wieſo?“ fragte Kolb erſtaunt. „Gefällt dir etw: 
meine Krawatte nicht? Merkwürdig! Maxi wollte auc) 
nicht, daß ich fie umband. — Apropos, ich habe zu meiner 
größten Ueberraſchung die Neuigkeit vom Fritz gehört. Wie 
it denn das nun mit unſerer Charlotte? Wann lommt ſie 

enn? 

„Mit unſerer? Was geht dich denn meine Schwägerin 
nur an?!“ 

„Na erlaube, wir find doch ziemlich nahe verwandt. Du 
biſt mein Großvetter, und Charlotte iſt die Witwe deines 
Bruders. Und außerdem, du weißt doch...“ Er ſtockte und 
ſuchte nach Worten. „Außerdem waren wir doch auch... 
wir hatten uns doch damals ... na, wie geſagt . e, Gott, 
das ſind ja alte Geſchichten ..“ 

Ja, das finde ich auch“, brummte der Rentier ärgerlich 
„Widlſt bu ſonſt noch was Wein Kaffee wird kalt“ 

„Wann kommt ſie denn!“ 

Kaltenbach ſchlug das Fenſter zu, ohne ihn einer 
weiteren Antwort zu würdigen. Was, zum Teufel, hatte 
ſich der Hanswurſt um feinen Beſuch zu kümmern! Er 
hatte einmal zu ihr in einem näheren Verhältnis ge⸗ 
ſtanden; aber damit durfte er doch jetzt nicht mehr kommen, 
der alte Eſel. 

Aergerlich ließ er ſich wieder in ſeinen Lehnſtuhl fallen. 
Nun war richtig der Kaffee kalt geworden. Wenn man aber 
auch immer geſtört wurde! 

Kaum hatte er die Zeitung wleder zur Hand genommen, 
da klopfte es abermals ans Fenſter. 

„He, Kaltenbach“, rief Kolb aufgeregt herein, „da ifl 
ine Depeſche ſür dich!“ 

Der Rentier ſchnellte empor und ſtürzte zur Tür hin ⸗ 
aus, Kolb entgegen. Mit zitternden Händen riß er das 
Papier auf. 

„Komme 3 Uhr 45, Friedrichbahnhof, Charlotte.“ 

Fünf Minuten ſpäter ging es in der Villa Kaltenbach 
drunter und drüber. 

Herr Kaltenbach lief, die Mädchen vor ſich hertreibend, 
durch das ganze Haus, Das „Großreinemachen“ war noch 
nicht beendigt — alles ſchwamm in Waſſer. Er griff ſelbſt 
in Putzlappen, zum höchſten, aber heimlichen Ergötzen 
einer Kinder. Dann ſtürmte er in Fritz' Zimmer. 

Fritz wollte ſich eben, unbekümmert um die Ankunft 
der Tante, hinausſchlängeln, um ſeinen Geſchäften nach 
zugehen; aber fein Water hlelt ihn zurück. 

„Du bleibſt hier!“ herrſchte ex ihn an. „Den ganzen Tag 
faufenaft du im Haufe herum; aber wenn es einmal etwas 
zu arbeiten gibt, dann willſt du fort! Räume mal ſofort 
deine Sachen aus!“ 

Fritz gehorchte, wie er es gewöhnt war, In Weniger 
als fünf Minuten räumte er feine Habſeligteiten zus 
ſammen. Er war durchaus nicht böſe, aus der väterlichen 
Wohnung hinaus in die Manſarde verbannt zu werden 
und damit der beſtändigen, ihm unausſtehllchen Beauf⸗ 
ſichtigung ſeines Vaters zu entgehen. 

Kaltenbach hielt indes Muſterung. Das Möblement 
des an ſich hellen und freundlichen Raumes, der bisher 
feinen Sohn beherbergt hatte, war nichts weniger als 
luxurlös; er enthielt nur das Allernotwendigſte. Und ob⸗ 
wohl der Rentier für ſich und feine Kinder durchaus keinen 
Anfpruch auf Komfort und Bequemlichteit machte, kam ihm 
doc) ein leiſes Bedenken, ob dieſer kahle Raum der Tante 
genügen würde. Alte Weiber lieben die Behaglichkeit; 
und wenn er ſich auch ſonſt keine Umſtände zu machen ge⸗ 
dachte; ihren Wohnraum, in dem fie den ganzen Tag hocken 
würde, mußte man ihr doch gemütlich herrichten. 

Schnell entſchloſſen befahl er, trotz Tonis und Annas 
energiſchen Widerſpruch — Toni brach ſogar in Tränen 
aus — den großen Teppich aus Ahlers Zimmer im erſten 
Stock zu holen. Ob es dem Referendar recht ſei oder nicht, 
ſei ihm ganz ſchnuppe; der bezahlte ohnedies ſeine Miete 
nie pünktlich. 

Die Mädchen mußten gehorchen und unter beſtändigem 
Kommandieren und aufgeregtem Schimpfen ihres Vaters 
und Onkels aus Ahlers und ihrem eigenen Zimmer alles 
herbeiſchaffen, was dort irgend zu entbehren war. 

Dann rannte er in die Küche. Es war ihm der Gedanke 
aufgeſtiegen, daß die Schwägerin, wenn fie nachmittags 
ankäme, vielleicht eine Erfriſchung wünſchen könnte. Dafür 
mußte natürlich geſorgt werden. Da ſie eine ältere, kranke 
Dame war, erſchien ihm Tee und Zwieback am paſſendſten. 
Auguſte aber widerſprach ihm merkſwürdigerweiſe, worüber 
er anfangs KL perplex war. 

„Nee, Herr Kaltenbach“, meinte fie, „das jeht nich! Tee 
und Zwieback, wenn eine von Amerika kommt — nee. nee!“ 

„Sie Gans! Heute kommt fie doch bloß von Bremen 
Oder glauben Sie, fie hat auf dem Schiff gehungert?“ 

Indeſſen, ſo unrecht hatte das dumme Frauenzimmer 
am Ende doch nicht. Vielleicht erwartete die Schwägerin 
nach der anſtrengenden Eiſenbahnſahrt etwas Feſteres. 
Er dachte nach. 

Plötzlich verklärte ſich ſein Geſicht — ein ausgezeichneter 
Gedanke war ihm gekommen. Man verſchob einfach das 
allgemeine Mittageſſen für die ganze Familie bis auf fünf 
Uhr. Dann gab es feine Extrakoſten, die Tante bekam ge⸗ 
nügend zu eſſen, und die anderen konnten bis zum Nach⸗ 
mittag hungern. 

Vier Gänge ſollte es geben. Zuerſt eine ausgezeichnete 
Suppe mit Grünzeug, hierauf herrliches, gekochtes Rind⸗ 
fleiſch, garniert mit roten Rüben, geriebenem Rettich und 
eingelegten Gurken, danach Käſe mit Butter — „Mar⸗ 
garine“, murmelte Auguſte leiſe vor ſich hin — und zum 
Schluß Kaffee mit Zwieback. Damit konnte ein Fein⸗ 
ſchmecker zufrieden ſein um ſo viel mehr eine alte, ſchwache 
Frau. Fortſetzung folgt), 


— 
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werde alles ausſagen. He, he, wird ſich da der alte Vaten 
treuen!“ =. 

Seine Augen blitzten auf wie bei einem Raubtier. 

„Jetzt = nur Lajczi ſitzen. Für ihn paßt das viel 
beſſer als für euch, gnädiger Herr!“ 

„Wie willſt du es anſtellen, daß ich freilomme?“ 

„Ueberlaßt das nur mir; der alte Ihol weiß ſchon, | 
wie man es anſtellen ſoll. Bitte, gnädiger Herr, ſchaut auf 
meine Tafel: wieviel Tage habe ich noch zu ſitzen?“ 

„Achtundſechzig.“ 

„Die werden bald vergehen. Und ich bin einmal frei, 
dann werde ich ſprechen. Bis dahin ſchweigt aber wie ein 
Fisch, denn ſonſt könnte noch alles mißlingen.“ 

Als der Zigeuner das Gefängnis verließ, zwinkerte er 
noch dem Notar mit den Augen zu. 

„Auf Wiederſehen, gnädiger Herr! Und habt Ver⸗ 
trauen!“ 

Unter qualvollem Warten vergingen dem Notar zwe 
volle Monate; endlich, als er ſchon beinahe verzweifelte, 
bekam er die Verſtändigung von der Wiederaufnahme ſei⸗ 
nes Prozeſſes. Lajczi Hatte feine Mordtat eingeſtanden, 
der Notar mußte alſo in Freiheit geſetzt werden. 

Als er die Gefängnismauern verließ, erblickte er den 
alten Zigeuner auf der Steinbank vor dem Eingangstor, 
glücklich und voll Dankbarkeit trat er an ihn heran. ö 

„Der Vater lebts“ erkundigte ſich der Zigeuner. 

„Er lebt, er lebt! Wird der ſich freuen!“ 

Nicht wenig, was?” 

Und der Alte fleiſchte ſeine Zähne, herzlich lachend. 
Er lachte immer ſtärker, und die Tränen floſſen ihm über 
die Wangen. 

„Denkt nur, gnädiger Herr,“ ſprach er faſt ſchreiend, 
„ie ich wider Lajczi ausſagte, ſprang er mit geballten 
Fäuſten auf mich zu und ſchwor, aus meiner Haut Riemen 
zu ſchneiden, ſobald er nur aus dem Gefängnis heraus⸗ 
kommt .“ l 

„Und das freut dich ſo ſehr? Fürchteſt du denn feine 
Rache nicht...“ 1 

„ ch fnilie mich fürchten Er hat ja fünfzehn Jahre 
aufgepelzt bekommen! Jahre!“ 9 

Und er lachte wieder und fraute ſich wie ein Kind, bei | 
dem Gedanken, daß ja auch das Leben eines alten Zigen⸗ 
ners nicht ewig dauern könne! 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ungariſchen.) 


Der neuen preußische Finanzmini⸗ 
ſter Dr. Otto Alepper. 


Ein internationales Schwimmfeſi 
wurde in Berlin für die Jugend 


Nütſelede. 


Silben⸗ und Verſteckrätſel. 

Aus den nachſtehenden Silben ſind dreiundzwanzig 
Wörter zu bilden. Je drei beiſammenſtehende Buchſtaben 
aus dieſen Wörtern, Lane S8 neuen Wörtern verbun⸗ 
den, ergeben einen Ausſpruch Schopenhauers. 

a a aar ab ar as ba back be bens bin bro buch chen 
chi chi de de de den di dik dus ei en en en fen feſt fin göh 
gung ham hin horn in in is kie le mei men mer ne nei 
nen ner nö nuß of or rei rei ren ri ja ſche ſchal fe fee ſen 
fi ſtein ſtein ſter ſtu ten ter ti ve wa wal. 

1. allſchwediſches Adelsgeſchlecht, 2. aſiatiſches Inſei 
reich, 3. Organ 5 e 4. Veen 5. be⸗ 
kannter öſterreichiſcher Gebirgſee, 6. Blumengattung, 7. 
Baumaterial, 8. Baumfrucht, 9. belgiſches Bergland längs 
der Maas, 10. Angriff, 11. Gewerbebetrieb, 12. altes Ma⸗ 
fikinſtrument, 13. Bergrieſe der Berner Alpen, 14. Er⸗ 
ſchwerniſſe im menſchlichen Daſein, 15. nordſpaniſche Pro⸗ 
vinz, 16. Badeort auf Rügen, 17. Widerwille, 18. Ordens⸗ 
angehöriger, 19. Strom Vorderindiens, 20. norwegiſche 
Inſelſtadt, 21. Geſtalt aus der „Fledermaus“, 22. ſommer⸗ 
liches Unternehmen, 23. Damenſchmuckſache. 


Die ganz Schlauen. 
Bei Skat, beim Ein⸗Vier und in Freundeskreiſen, 
Am Stammtiſch auch, ſucht mancher zu beweiſen, 
Daß alle Eins⸗Zwei⸗Drei⸗Vier keine Ahnung haben, 
Nur er allein beſäß' die rechten Gaben: 
Der eine redet ganz konfuſe Sachen 
Und merkt nicht, daß die Hörer heimlich lachen; 
Sie hören zu, doch denken fie dabei: 
„Der gute Mann hat halt den Zwei⸗Drei⸗Drei.“ 
Ein andrer wird rabiat und ſlandaliert, 
Wobei er allerdings zumeiſt riskiert, 
Daß man ihn bringt zum Polizeirevier, 
Und ſchließlich endet er noch im Vier⸗Vier. 


Auflöſung der Aufgaben vam vatigen Sonntag: 
Das Endbuchſtabenrätſel: Sturz, Stade, 
Mai, Konzert, Eli, Haus, Streit, Tag, Roſe, Wall, Schuld 


Zeit iſt Geld. 


Beſuchs karten rätſel: Friedrichshafen. 


veranſtaltet, an dem auch der Boxweltmeiſter Schmeling teilnahm (Schmeling links⸗Mitte im Smoling). 
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HLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 


n Semag sen 1a November = 
Zwei in der Zelle. 


9. Jahrgang 


Von Martin Zöldi. 


„Ach, was wißt ihr!“ 

Der alte Zigeuner zuckte die Achſeln und betrachtete 
mit Geringſchätzung ſeine beiden Leidensgenoſſen. Cr 
hätte ihr Großvater ſein können, fo alt war er ſchun. Den 
Gerichtsakten nach zählte er fünfundſiebzig Jahre, in Wirk⸗ 
lichkeit aber hütte man ihrer noch ein gutes Dutzend ge⸗ 
funden. In dem kleinen Tal am Waldweg, wo er geboren 
wurde, führte man keine Geburtsregiſter. 

Das Ausſehen des Alten war ungemein intereſſaut. 
Sein Geſicht, von den Stürmen und der Sonnenglut faſt 
eines Jahrhunderts immer von neuem gegerbt, war ſchon 
beinahe ganz ſchwarz; aber ſeine Augen leuchteten noch 
immer mit demſelben Glanz wie einſtens vor Jahren. 


Ein Drittel ſeines Lebens hatte er im Gefängnis zu⸗ 


gebracht. Und das alles nur für Lappalien. Er ſtagl 


nämlich aus Prinzip nur ſo viel, als der Menſch zum nack⸗ 
ten Daſein unbedingt braucht. Nach einer gewiſſen Pauſe 


im Freien wanderte er jedesmal wieder ins Loch; aber geln? 


dieſe Zwiſchenfälle machten auf ihn keinen beſonderen Ein⸗ 
druck. Er nahm ſie wie jedes andere Mißgeſchick hin, etwa 


wie den Regen, der ihn ſchon ſo oft ohne den geringſten 
entſchuldbaren Grund bis auf die Haut durchnäßk hatte. 

Und übrigens — was war denn dieſe Strafe wieder 
ſo Schreckliches? Sein Humor war ebenſo trefflich wie 
ſein Magen, und die Handſchelle ertrug er nicht minder gut 
als friſche Butter. 

In dieſem Augenblick war er gerade bemüht, ji 
Gefährten den Beweis zu liefern, daß ihr Leben endlich 
und ſchließlich nicht ſo arg ſei. 

„Zu meinen Zeiten, als es noch Prügel und Spieß⸗ 
rutenlaufen gab — ha, das war etwas anderes. Selber 
mußten wir die Prügelbank in den Hof ſchleppen, und dann 


gings los, hübſch fein von eins bis fünfundzwanzig! Und 
ihr, was wißt ihr von dem allen? Euch darf man jetzt nicht 


einmal anrühren!“ 
Er ſchaute triumphierend ringsherum, als ſpräche er 


von großen Heldentaten, und dann predigte er weiter: 


„Und wo ſind jetzt die Ketten? Wo die eiſernen Bir 


Ach, ihr Weichlinge, was wißt ihr!“ 
Das Eintreten des Gefüngniswärters unterbrach ſeine 


Kraft. 


Wo die ganzen Monate bei Waſſer und Brot? 


NEE ER EN 


2 Bolt und Zeit. 
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Ausführungen. Der Wärter brachte eine ſchwarze Tafel 
und hängte ſie über das eine noch unbelegte Bett. 

; „Oho! ein neuer Gaſt kommt“, rief der alte Zigeuner 
freudig. 2 

„Jawohl!“, antwortete der Aufſeher, „und dazu noch 
ein „gnädiger Herr“.“ 

„Die Sträflinge wußten, daß ſich in der Anſtalt ein 
„gnädiger Herr“ befinde, ſie ſahen ihn aber nur manchmal 
beim Spaziergang, denn er ſaß, wie jeder zu einer läu⸗ 
geren Strafe verurteilte, das erſte Jahr in einer abgeſon⸗ 
Deren elle, Jetzt war dieſes Jahr allem Anſchein nach 
zu Ende. 

Nach einer Weile betrat der „gnädige Herr“ die Zelle. 
Freundlich grüßend nickte er den Sitzenden zu. 

„Guten Tag!“ 

„Guten Tag!“ 

Alle drei erhoben ſich. Der alte Ihok muſterte ſcharf 
den Ankömmling. Es war dies ein ſtarker Mann mit einer 
großen Naſe und dunkelblauen Augen. Sein Haar, ſchwarz 
und dicht, hatte er nach Sträflingsart ganz kurz geſchoren 

„Iſt es hier beſſer als in der Einſamkeit, gnädiger 
Herr?“ Die Antwort darauf war kurz. 5 
„Mir iſt alles gleich!“ 

85 110, no“, murmelte Ihok und trat mißgeſtimmt zur 
eite. 

Dieſen Abend wurde in der Zelle überhaupt nicht mehr 
geſprochen. Die Anweſenheit des ſchweigenden Herrn 
machte alle 1 1 05 und ließ kein Geſpräch aufkommen. 

Am nächſtfolgenden Tag blieb der alte Zigeuner ganz 
allein mit dem Sträfling. Die anderen begaben ſich zur 
Arbeit. Eine Zeitlang ſaßen beide ohne ein Wort zu wech⸗ 
ſeln, bis endlich Ihok, der nicht nur geſchwätzig, ſondern 
auch neugierig war, ziemlich unvermiktelt zu fragen be⸗ 
dann: 

„Was hat man denn verſchuldet, gnädiger Herr?“ 

„Ich bin ganz ſchuldlos“, antwortete der Gefragte 
ig, 


Der alte Zigeuner ſchnitt ſein Geſicht zu einer Gri⸗ 
maſſe und war ſichtlich bemüht, nicht hell aufzulachen. Von 
der Unfehlbarkeit der Richter war er zwar keineswegs 
überzeugt, es konnte ihm aber nicht einleuchten, daß es 
möglich wäre, ſchuldlos jahrelang im Kerker zu ſitzen. Er 
ſelbſt hatte ſchon etwa ſechzig Strafen hinter ſich, aber daß 
man ihn für nichts beſtraft hätte, das war ihm noch nicht 
vorgekommen! 

Seine Anſichten in dieſer Frage begann er nun vor 
dem neuen Kollegen zu entwickeln. 

„Natürlich, daß der gnädige Herr unſchuldig ſind. 
Wir alle hier find unſchuldig und haben es nur böſen Men⸗ 
ſchen zuzuſchreiben, daß wir eingeſperrt ſizen. Der Ru⸗ 
mäne zum Veiſpiel, der neben dem gnädigen Herrn ſchläft, 
iſt auch unſchuldig. Die zehn Jahre, die er ſitzen muß, hat 
er nur dem Umſtand zu verdanken, daß ihm ſein Vater 
zufällig unter die Axt geraten iſt.“ 8 
ieſe ironiſche Bemerkung brachte den wohlgeborenen 
Sträfling nicht aus der Faſſung. 

„Du irrſt, Alter! Ich bin wirklich unſchuldig!“ 

Ihok ſtutzte. Er hatte ein gut geſchultes Ohr und 
wußte, daß man in dieſem Ton nicht lügt 

„Nun freilich, freilich! Wieviel hat man denn be⸗ 
kommen?“ x 

„Zwölf Jahre!“ 

„Was? Zwölf“ 

Er hatte offenſichtlich Luſt, etwas zu ſagen. 

„Das iſt viel. Iſt es denn möglich, für nichts eine 
ſolche Strafe zu bekommen?“ dachte der Alte, hielt aber 
noch rechtzeitig mit ſeinen Gedanken zurück. 

Und wie war denn das, gnädiger Herr?“ 

Diesmal jedoch erhielt er keine Antwort. Der Ge 
fragte zuckte lediglich die Achſeln und ſchaute in Gedanken 
vor fi, ſo wie er's in feiner Einzelzelle früher zu tin 
pflegte. Ungefähr eine Woche bot ſich dem Zigeuner keine 


.. ——— 


aber nicht. 


— 


Gelegenheit, dieſes Thema zu berühren, und er betrachtels 
nur ſeinen Genoſſen mit wachſender Neugierde. Endlich 
waren wieder beide in dem vergitterten Zimmer allein. 

„Ich meine, gnädiger Herr, daß es vielleicht beſſer 
wäre, wolltet ihr etwas er Auf dieſe Weiſe gergeht 
die Zeit raſcher. Habt ihr euch das Herz erleichtert, werde 
1 f etwas erzählen, und wer kann denn mehr wiſſen 
als ſo ein alter Zigeuner wie ich?“ 

Der Sträfling war diesmal zugänglich. £ 

„ Alſo gut! Ich war Notar, hatte Geld, aber ich war 

ein ſchlechter Menj 2 

„Ein ſchlechter Menſch? Wieſo denn?“ 

„Ich liebte die Frau eines anderen.“ 

„So etwas iſt nichts Neues.“ 

„Meine Geliebte war die Frau des Poſtmeiſters. Ein 
ſchönes, aber ſchlechtes Weib, viel ſchlechter noch als ich.“ 

„Und der gnädige Herr hat ſie ermordet?“ 


So wird „abgerüſtet“! Auf der Werft von Chatham lief ſoeben ein neues engliſches U-Boot, das auf 1 

ie eine 
'onſtruktion aufweiſen. — Die Gründerin der teoſophiſchen Sekte, die im Alter von 84 Jahren ſteht, iſt 
ſchwer erkrankt. 
— 


ich” 1 8 iff iſt das erſte einer Klaſſe von drei Neubauten, 
„Rein; ich liebte fie über alles Die ganze Studt Er gelauft wurde vom Stapel. da Sail n en e 1 


wußte davon.“ 

„Der Mann auch?“ 

„Er verdächtigte uns, ſie aber hatte ae und be⸗ 
ſchwor mich, ihren Mann zu töten. Das habe ich aber 
nicht getan.“ 5 8 

„Sehr richtig, denn aus einem Mord kann nie etwas 
Gutes werden!“ philoſophierte der Alte. 

„Ein anderer hat es ſpäter getan. Ich vermute, daß 
fie es war, die ihn ermorden ließ; beſtimmt weiß ich's 7 
Kurz, man hat ihn erſchoſſen auf der Donau 
brücke gefunden.“ 

Der alte Ihok ſprang plötzlich von ſeinem Sitz. 

„Was? Auf der Brücke? Auf der Brücke? Ich weiß 
von der Geſchichte, ich weiß davon!“ 

„Was weißt du?“ 5 

„Ins Waſſer wollte man ihn werfen, er blieb aber 
an einem Pfoſten hängen, nicht wahr? Beraubt hat man 
ihn nicht, und das Geld, das er bei ſich hatte, fand man 
unberührt in ſeiner Bruſttaſche.“ 

Der Alte ſchrie und geſtikulierte lebhaft. 


17 Eine Giftgas ſabrit 
Ja, ja! Das hat Lajczi getan, ich weiß, ich weiß.“ 
Der Notar war einer Ohnmacht nahe; ur. mit Auf⸗ selblofien. 


bietung all feiner Kräfte gelang es ihm, ſich auf den Füßen 
zu halten. Dann trat er an den Zigeuner heran und packte 
ihn bei den Händen. 

„Menſch, was weißt du davon, ſprich!“ 

Der alte Zigeuner ſchrak zuſammen, in der Meinung, 
zu viel geſagt zu haben; ſeine Augen verloren den früheren 
Glanz und ſeine ganze Geſtalt duckte ſich, wie vor einem 
drohenden Schlag. 2 

„Ich? Was kann ich elt Nichts weiß ich.“ 

„Nein, du lügſt! Du weißt alles!“ ſchrie der Nokar. 
„Wie kannſt du jetzt ſchweigen?“ 

er. Alte knickte noch mehr zuſammen. 

„Was wollt Ihr, gnädiger Herr? Kann ich denn 
wiſſen, was ſogar dem Gericht unbekannt it? Wer din 
ich denn!“? 

Der Notar begann ihn zu bitten. 

„Erbarm dich, Alter! Ich habe einen achtzigjährigen 
Vater, der iſt krank und weint wie ein Kind. Er wird 
nicht ſterben können, ſo lange ſein Sohn im Gefängnis 
ſitzt. Haſt du denn keine Kinder?“ 

„Alt und krank“, murmelte der Zigeuner. „Das iſt 
gewiß eine unangenehme Sache. Und it er ſchon lauge 
krank?“ fragte er nach einer Weile. 

„Seit fünf Jahren.“ 

„Er liebt Euch gewiß ſehr?“ 

„Ich bin ſein einziger Sohn!“ 

„Der einzige? Und ich habe acht Söhne.“ 

Ganz plötzlich erwachte in ihm das Vatergefühl. er 
wurde weich. 

„Alſo gut; ſetzt Euch und hört. Als der Mord ver⸗ 
übt wurde, lag ich im Gebüſch am Ufer. Ganz nahe. 
Lajezi hat ihn erſchoſſen. Ich habe alles geſehen, und ich 


In Engis (Belgien) mußte 
eine dort befindliche Gift⸗ 


Der bekannte däniſche Grönlandforſcher Kal 
Rasmuſſen (links) kehrte von ſeiner For⸗ 
ſchungsreiſe in Oſtgrönland, wo er wertvolle 
archäologiſche Funde gemacht hat, nach Kopen⸗ 
hagen zurück und wird durch Prinz Knud von 
Dänemark (rechts) begrüßt. 


Aus dünſtungen für die 
Bevölkerung eine Gefahr 
bildeten. 


3 


Auf der diesjährigen Motorſchau in der Olympia⸗Halle in 
London wird ein Autobus mit Notausgang gezeigt. Die 
Fahrgäſte im „erſten Stock, die ihre Plätze nur über eine 
Treppe im Innern des Wagens erreichen können, haben 
die Möglichkeit, bei Gefahr mühelos durch eine an der Rück⸗ 
ſeite ſich öffnende Tür und über eine Leiter, die dabei 
automatiſch herabfällt, den Autobus zu verlaſſen. 


Das beſchlagnahmte Antiſaſchiſten⸗Flugzeug. 
Auf dem Flugplatz von Konſtanz am Bodenſee wurden 
5 Perſonen verhaftet, die im Begriffe ſtanden, zu einem 
Flug über Italien zu ſtarten, um dort antifaſchiſtiſche Bo 
blätter abzüwerfen. Die Maſchine wurde beſchlagnahn 


* Bamenhofjtraße 1, 


Kr. 813 (Beiblatt) 
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Binnidation einer 


ſanatia⸗deutſchen 


Krediigenoſſenſchaft. 


Am 27. Auguſt 1930 wurde im Handelsregiſter des 
Lodzer Bezirksgerichts unter der Nummer 406/1930 ein 
Genoſſenſchaftsunternehmen unter dem Namen „Niemiecla 
Spoldzielnia Kredytowa dla Rolnietwa, Stanu Sredniego 
i Robotnikow w Polsee, ſpolka z ogran. odp.“ angemeldet. 

Wie im Handelsregiſter angegeben iſt, beſteht die Auf⸗ 

be der „Deutſchen Kreditgenoſſenſchaft für Landwiri⸗ 
ſchaft, Mittelſtand und Arbeiter in Polen, Gef. mit der 
ſchränkter Haftung“ in Krediterteilung an Mitglieder, Re⸗ 
diskont von Wechſeln, Annahme von Geldeinzahlung; 
Ausgabe von Ueberweiſungen und Schecks ſowie Ausfſth⸗ 
rung anderer Handlungen aus dem Tätigkeitsbereich der 
Kreditinſtitutionen. In der Rubrik der Verwaltungsmit⸗ 


glieder figurieren die Namen Alexander Bengſch, Polu⸗ 


niowaſtraße 18 in Alexandrow, Rudolf Kraft, Limanow⸗ 
11 955 45, und Adam Köppe, Fabryeznaſtraße ö, beide 
aus Lodz. 

Trotzdem dieſe Kreditgenoſſenſchaft formell ber 
über ein Jahr egiftiert und trozdem fie ſeit dem 3. Okto 
1930 praktiſch beſtehen ſoll, haben wenige Lodzer Bürger 
von ihrem Beſtehen gewußt. Es iſt deshalb notwendig, zu 
ſagen, daß obige Kreditgenoſſenſchaft 

eine Gründung des Danielewſtiſchen Sanaeja⸗ 

bundes iſt. 
Der „Sitz“ der Genoſſenſchaft befindet ſich in Lodz in der 
dort, wo die „Zentrale“ des „Wirt⸗ 
ſchaftsbundes“ iſt. Die „Räumlichkeien“ beſtanden aus 
einem kleinen Zimmer, das früher als Küche diente. Vor⸗ 
ſitzender des Auſſichtsrates und „geiſtiger“ Gründer der 
Kreditgenoſſenſchaft iſt Johannes Danielewſki, 
Verwaltungsmitglieder unterzeichneten letztens die He 
Kraft und Köppe, früher auch Herr Bengſch au 
Alexandrow, der ſich aber bald von dieſem „Unternehmen“ 


zurückzog. 
Wer gab das Geld zur Gründung? 


Der Neugründung traten einige Bürger und Anhän⸗ 
ger der „deutſchen Sanierer“ als Mitglieder bei. Jus⸗ 


Erſtes Sonfiimtino in Lodz! 


Norutowicza 20. 

Vergünſtigungskupons und Paſſepartouts 

Ye am ichen ungültig. — le Früh ⸗ * 
vorführungen ermäßigte Preiſe. 


Tonſilim⸗Kino 


N 


Dieſer Film 


GRAN | 


geſamt haben ſich ſeit Beſtehen der Kreditgenoſſenſchaft — 
ſage und ſchreibe — 30 Perſonen als Mitglieder einſchrei⸗ 
ben laſſen. Jedes Mitglied mußte lauk Statut 100 Zloty 
für fein Anteil und 5 Zloty Einſchreibegebühr einzahlen. 
Herr Danielewſki ſoll 10 Anteile gezeichnet haben. 

Das aber mit dieſem geringen Anlagekapital keine 
Kreditoperationen getätigt werden können, liegt klar auf 
der Hand. Es mußte ſich jemand finden, der eine größere 
Geldſumme zur Verfügung ſtellt. Dieſer Mann war Jo⸗ 
hannes Dantelemjft oder richter geſagt, ſeine Fru 
Marie Eliſabeth, auf deren Namen in die Bank 
Zwionzek Spolek Zarobkowych in Lodz, Sienkiewieza 24 
— wie wir erfahren konnten — 25 000 3 o ty eingezahlt 
wurden. 

Die „großen“ Kreditoperationen. 

Wie bereits bemerkt, ft über die Gründung und die Tätig⸗ 
keit der Genoſſenſchaft mit dem großtueriſchen Namen: 
„Deutſche Kreditgenoſſenſchaft für Landwirtſchaft, Mittel⸗ 
ſtand und Arbeiter“ in der breiten Oeffentlichkeit jo gur 
tie nichts bekanntgeworden. Nicht einmal das Unter⸗ 
nehmen ſelber hat für ſich Reklame gemacht und dies ift im 
Hinblick auf die marktſchreieriſche Eigenreklame des „Wirt⸗ 
ſchaftsbundes“ des Dreigeſtirns Danielewſki⸗Gebauer⸗ 
Schiefer recht verwunderlich. 

Aber womit ſollte auch Reklame gemacht werden! 
Spareinlagen wurden jo gut wie nicht gemacht; für 
den Diskont der Wechſel, die eigentlich in der Bank 
Zwionzel Spolek Zarobkowych rediskontiert wurden, Des 
rechnete man einen recht hohen Prozentſatz und 
ſchrieb ſich noch andere Gebühren gut; die andere ſtatuten⸗ 
mäßige Aufgabe, den Mitgliedern Anleihen zu gewähren, 
iſt in der Weiſe erfüllt worden, daß die ganze Zeit hindurch 
nur eine Anleihe bewilligt wurde. 


Die ſannefa⸗deutſche Kreditgenoſſenſchaft bereits liquidiert! 
Der Umſaß der „Kreditgenoſſenſchaft“ war fo gering, 


das Vertrauen zu ihr muß vollkommen gefehlt haben, bat, 
die „Deutſche Kreditgenoſſenſchaft für Landwirtſchaft, Mit⸗ 


Heute Premiere! 


telſtand und Arbeiter“ iſt bereits im Stadium der 
Liquidation. Das beſoldete Perſonal — uns iſt nur 
bekannt, daß eine Kraft gegen monatliches Gehalt ange⸗ 
ſtellt wurde, und wiſſen nicht, ob die anderen ehrenhalber 
mitgewirkt haben — tt bereits am 1. Auguſt d. J. gekün⸗ 
digt worden, fo daß ſeit dem 31. Oktober kein Angeſtellter 
in der Genoſſenſchaft tätig iſt. Die Liquidation des Unker⸗ 
nehmens iſt zwar offiziell, wie es das h über Genoſ⸗ 
ſenſchaften vorſteht, noch nicht erfolgt, aber man kann ſchon 
jetzt von einer ktatſächlichen Liquidation ſprechen, 
da die ſchon immer geringe Tätigkeit der „Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaft“ vollkommen eingejchlafen iſt. Dort wo früher das 
„Bankblro“ ſich befand, d. h. das kleine Küchenzimmer, 
befindet ſich bereits der „Sit“ einer anderen „Gründung“ 
des ſo unternehmungsluſtigen „Wirtſchaftsbundes“: dee 
ſangeja⸗deutſche Lehrerverband. 
Es beſtehen Liquidationsſchwierigkeiten. 

Trotzdem im Statut die Zeit des Veſtehens der „Krebit⸗ 
geſellſchaft“ als unbegrenzt angegeben iſt, werden die deut⸗ 
ſchen Sanierer gezwungen ſein, % ſchnell wie möglich, ihr 
„Unternehmen“ auch offiziell zu liquidieren. Es beſtehen 
aber Schwierigkeiten. Herr Daniele, richtiger ſeine 
Frau, haben bereits die in der Bank Zwionzku Spolek Bär 
robkowych eingezahlten 25 000 Zloty faſt in ganzer Höhe 
zurückgezogen. Auch die Gelder, die für Anteile eingezahlt 
wurden, ſind nicht mehr ganz vorhanden. Es ſoll aber im 
Unternehmen noch ein Anteilkapital von ungefähr 2500 
Zloty ſtecken, daß ausgezahlt werden muß. Dem gegenüber 
ſteht aber eine Belaſtung in gleicher Höhe, die durch Wech⸗ 
ſel, die proteſtiert wurden, entſtanden iſt. Das Statut der 
fegen ep We beſagt aber, daß die Mitglieder der⸗ 
Na fi 
deklarierten Anteilen und darüber bis zur zehnfachen 
Höhe eines jeden Anteils verantwortlich ſind. 

„Die Zukunft wird zeigen, wie die „Deutſche Kreb 
Sec für Lanwirtſchaſt, Mittelſtang und Arbeiter“ 

itz in Lodz, Zamenhofa 1, dort wo die deutſchen Sanſerer 
ihre „Tätigkeſt“ entfalten — praktiſch und offiziell Lig 
diert werden wird. Aber ſchon heute kann geſagt werden, 
daß wieder eine deutſche „Sangeja⸗Gründung“ zuſammen⸗ 


ta 


age iſt. Es werden bald andere „Griludungen“ den⸗ 


elben Weg gehen. Es iſt einmal fo, daß wir dies keines 
wegs bedauern. 


Heute Premſere! 


„Er und ſeine Schweſter“ 


kanten, nleblichen und beliebten 


wird beſtimmt den Beifall des Publikums finden, 


SPLEN DID f Oroßer Jon in iſchechlſcher ptache. Prachtpolle Komödle, voll gefunden Sumors, des genialen Regiſſeurs Karl Lamacz 
ö 
I 


nter Mitwirkung der fünen, pie und des unvergleichlichen tſchechiſchen Komikers aus dem Film 
1 1 12905 Anny Ondra Eu, k. Jeldmarſchall, der durch gutes Spiel Weltruhm A Vlaſta Burian 
Beginn der Vorführungen um 4 Uhr, Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr. 


Heute und die folgenden Tage! 


Unausgeſprochener Zauber, liebliches Lächeln, wunderbares Liedchen zwingt die Zuſchauer trotz der täglichen Sorgen zum Lachen 


977,7 MAURICE CHEVALIER 
„Der luſtige Leutnant“ 


zum erſten Mal in dieſer. Saiſon in Lodz 
in feiner neueſten Kreation im Fllm 


ö Beginn um 4. 
mittags. Sonnabends und 
Sountags von 12—3 Uhr 
ermaßigte Preife d. Platze 
von 75 Gr. bis 1 Zlotn. 
Vaſſepartouts u. ermäßigte 
Eintrittskarten bis Wider, 


ruf ungültig. 
eee nn 


Telegramm! 


Die legten 20 Tage! 


Der auf der 


feſſoren und Nerzten anerkannt wurden, weilt in Lodz. 


Ihre hellſeheriſche Fähigkeit ſetzt jeden Menſchen in Staunen, Wilma von 
Tura J 10 Saanen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ſedes Men⸗ 
ef. Ein Lichtbild oder 


ſchen, ſtellt mit verblüffender Prärljion, Krankheltsdiagnoſen fi 
die Handichrifl einer Perſon geniigt von Turay für die Sean 
ſtigen Auge rollt der Lebenslauf dieſes Menſchen ab, von de 
belt bis in die fernfte Zukunft. Gibt Auskunft über Anon 
Jede Frage wird beantwortet. 


abends. Lodz, Andrzeia 24, 2. Stock, Wohnung 8. 


Die letzten 20 Tage! 


anzen Weltkugel bekannte Hellſeher und Graphologe J. Austen 
mit feinem weltberühmten Mebtum und Phänomen Kriminal⸗Medium A 
Turdy, bie auf allen ihren Reſſen in Europa von Kriminal- und Univ 


Sprechſtunden non 9—12 und A—8 Ubr abends. Sonntags von 4—6 Uhr 5 


e 


8 
— 
= 


Vor ihrem gei⸗ 
heften Vergaugen⸗ 
tiefe, Ehe ufın. | 


olttarten-Bhotoncaphien, it» 

ehen Kuh 155 eh REN vetufehlert 

dne Unkerſchied der Pofe nur 3 Hop koſten im 
erſtklaſſigen Photo⸗Ateller 


„HELIOS“, Andrzeja 17 


Vortrüt, von jeder Photographie a 8.— Paß bilder 


werden fofort mitgegeben. eh — 
0 Pr 
een e f a Mädchen 


Ye chemiſche Wäscherei und Fürberel 


Weingma chinen (anıer.) 
Waſchtiſche. 
Kindorfilltle 
im da elke, Lager 


10-12 und 6—8 Uhr. 


A TINTIAIIENNENIUHININERONNERIIENNENBRANÄNTTUNUNERTREKEKOERLAUTUTRNIFKRTEKEKUKUN 


Deutsche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 


—— Lodz, Wele Aoscusali 45/47, Tel. 109794 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu günfiigen Bedingungen ) 


Sparlonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tagvopinfen. 


ba Ace- 


empfiehlt ſich zur 


hrung von 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Thenter: Heute nachm., Spôd- 
niezka czy toga'; abends „Sledztwo“ 

Kamme - Thester: Heute nachm. u. abends 
„Hau- Hau“ ’ 


Popu äres Theater, Ogrodowa 18; Heute 


r die Verpflichtungen der Genoſſenſchaft mit ihren 


von Flebrich Omenceitee 


Zamenhoſa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 
Reinigung aller Art von Garderoben 
Solide Unslügenng — Mäßige Preiſe 
— Spezialität: Schönfürberei — 


85 15 


FJahmärgtiiches Kabinelt 
Glntona 51 Tondo wia 20. 174⸗93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Heilanſtaltepreſſe. 


„DOBRO Ol.“ 
KERN 70 


Küchen. Oeſen 
empfiehlt: 
Kozminek, Glöwpa 51 


Dr. Heller 


Spezialarst für Haut⸗ 
u. Goſchlechtotrantheiten 


Nawpolſtraze 2 
Tel. 170 ⸗80. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
undd—dabends. Sonntag 
non 12—2. Für Frauen 
ſpezzell v. 4—5 Uhr nachm 
Jr Unbemitteite 
Hellanktaltspreile. 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spezialarzte 
Jawadala Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn. u. eier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 


ärztinnen empfangen 
Konfuliation 3 Zloth. 
EEE DET KETTE 


„Wiktorja 1 jej huzar“ 
Coctall: „Coraz lepiej“ 
Capitol: Sevilla, die Stadt der Liebe 
Casino: Großstadtstraßen 
Corso Frauenliebhaber — Harry Peel 
Orand-Kino Der lustige Leutnant 
Lung Charlie Chaplin 
Odeon u, Wadewil: Schiffskapitän 
Oswlatowe: Das Geheimnis der Limousine 
(Harry Peel) — Parade der kleinen Sol- 
daten 
Palace: Auf der Bank der Schande 
Praedwiosnie: Eine kleine Konditorei 
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Aunmmumummmmmmammummmummemummeunm 


Aramatiiche Sektion des Gemiſchten 


Auf vielfeitig geäußertem Wunſche hin, 
findet am Sonntag, den 15. November d. J. 
um 4.30 nachmittags, im Lokale 11. Liftopada 
(Konſtantynowſka) 4, die Wiederholung des 


Samilienabends 


ſtatt. — Das reichhaltige Programm bietet 
nebſt Chorgeſänge und Muſtk, die Aufführung 
der mit Humor gewürzten, melodſen reichen, 
Zaktigen Operette 


Was die alte Linde Jang!... 


von G. Mielte 
Am Platze gutverſehenes Büfett. 


Reingewinn it für das Greiſenheim 
der Gemeinde beftimmt, 
L 


Die pribate ärztliche 


Nettungsbereitſchaft 
Zielona 6 12-333 


Telephon 


erteilt N. . 8 Hllfe in allen 5 
zenden Fällen. a leder Tages: und Nach 
Aerziliche Geburtshilfe. Fonte 


Die Sodawaſſerfabeit 


R. FRIEDWALD | 


TILL 


| 


PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 
liefert Sodawaſſer, Limonade und Tiſchwaſſer 
für Feſte, Bälle und in Privathäuſer zu gün- 
ſtigen Preiſen. Für Verelne 10% Rabatt. 
Schnelle und ſolide Bedienung. 


Fabeikspreiſen verkauft. 


Geſang⸗ 
aufführungen 


anläßlich der Feier des 60 jähriger Bes 
ſtehens des Geſangvereins „Friedens ⸗ 


gruß“ in der 
Numrot 


Baptiftenkirche . 


Sonntag, 10 Uhr vormittags: Feſt⸗ 
gottes dienſt; 
Sonntag, 3.30 Uhr nachm: Sauptfeter, 
Bra Aufführung gelangen Werke von Händel, 
ſrahms, Hauptmann, Knayer, Kuczynſtt u. g. m. 


Eintritt frei. 


eee eee 


med. Albert Mazur 


med. 
Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 
ee ren) 
- . VO A 
Zurückgekehrt. 450 und 8, 
Sonn- und Feiertags von 12—1. 
eee 


BEI DER WWIDZEWSKA MANLFARTURAT SR 


NON SN 54 


Niedrige Preiſe erobern Kunden! 


Benütze die Gelegenheit, überzeuge Dich perſönlich von der Güte, der großen Auswahl und der überaus 
niedrigen Preiſe der im Konſum zum Kauf angebotenen Waren. 


Achtung! Neſter und „Brack“⸗Waren f 
der Erzeugniſſe der Widzewer Manufaktur werden ausſchließlich nur im „KONSUM“ zu den genauen 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, del wöchentl. 
Abzahlung von öglotd an, 
obne PBeeisanfimian, 
— bei Borsablung, 
'atzohen haben können. 
am alte Kundschaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden 1 
Auch Sofas. Schlalßäne. 
Jopczans und Gtüble 
bekommen Sie in feinfter 
und foltdefter Ansführung 
Bitte zu beſichttgen, ohne 
Kaufzwang! 


dapezlerer P. Welß 
Dea, e 


Siouktewitga 18 
From. im Labon, 


Bienenhonig 


verantwortlich für Analyſe 
31. 2.— das Kilo, 
ſiotrkowſka 18, 2. Hof, 
5 im Keen allaben 


Mitteilung. 


Teile hiermit der geſch. Kundſchaft mit, daß das Konſektions⸗ 


e Wygoda 5 


Petrilauer 238, ab 1. Oktober in meinen Beſitz übergegangen iſt. 
Ich empfehle für die Winterſaiſon die letzten Neuheiten in 


Herren: und Damenlonfeltion 


Gute Qualität, Niedrige Preiſe. Verkauf gegen Bar und Raten 


zahlungen. SZ. M. CHRZANOWICZ 


EODZ, PIOTRKOWSKA 238. 


Tonfilm -Thealer 


CASINO 


an der Vorſtellungen um 

430 Uhr, Sonnabends und 

Sonntags um 12 Uhr mittags. 

Preiſe der Plätze v. 12— Uhr 
75 Groſchen und 1 Zloty. 


gente und folgende Tage: 


Ein ſenſationeller Revelattions-⸗ 
film, deſſen Charakter, dank dem 
genialen Regiſſeur R. Mamou⸗ 
lian, bekräftigt durch die Ver⸗ 
tonung der inhaltreichen Aktion, 
durch flottes Spiel der ausgezeich⸗ 
neten Akteure und durch über⸗ 
reiche Ausſtattung die Zuſchauer 
unausgeſetzt in Spannung hält. 


In den 
Hauptrollen: 


Frefkarten und ermäßigte 


0 de und inländiiche Aktualitäten. — Achtung: 
e erm n uke 8 bis zur Abberufung ungültig. 


Denn Obntower Butter 


ſeit 25 Jahren in meinem Geſchäft zu haben, täglich 
friſch, ſowie garantiert reiner 


Bienenhonig 
ab Zl. 2.80 das Kilo, 
ADOLF LIPSKI, Glöwna 54, Tel. 218-55, 


Spezielle Abteitung 
r Kinderſchuhe 


der 
ötord) 
kommt, 
Haben Sie 
ſchon 
Kinder⸗ 
Wüſche 


> i 
x Halbſchuhe von Zl. 9,80 
Zu haben bei 


J.FRIMER Petrikauer 78 


Filialen: Petrikauer 112 und Petrikauer 148 


Dr. med. NIE WIA ZSK l 


Jacharzt für Haut- und veneriſche Krankheiten, 
Unterſuchung von Bu und Ausfluß, Elektrotherapie 
Dlathermie 


Andrzeja 5, Lelephon 15940 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 


Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Zahnarzt 


H. SA URER 


Dr. med. ruſſ. approb. 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, käufliche Bühne 
patrllauer Straße Nr. 6. 


Großſtadtſtraßen 


GARY COOPER und SYLWIA SYDNEY 


Paſſepartouts 


Anfang ber Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
Kuhr, d. letzten io uhr 


3 PRZEDWIOSNIE Saur u ug wa 
Tramzufahrt: Nrn. im erotiſchen Film 
5 5, 6, 8, 9, 16. 


Maurice CHEVALIER 


„Eine Heine Konditorei“ 


Außer Programm: Tonfilmfarto u. Nenigteiten. = Nächſtes Programm: „Der Leuchtturm“ 


Preiſe der Plätze: 
1.25 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn⸗ und Feiertagen ungültig 
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Die Beratungen des Internationalen 
Gewerlſchaſtsbundet. 


Berlin, 13. November. Der Interngtionals Ges 
werkſchaſtsbund beendete heute ſeine Vorſtandsſitzung, in 
deren Mittelpunkt die Wirtſchaftskriſe und deren Bekämp⸗ 
fung ſtanden. Der Vorſtand ſtimmte dem Plan über große 

nler nationale Arbeiten zu, der vom Direktor 

des internationalen Arbeitsamtes Thomas unterbreitet 
worden war. Wirtſchafts und Finanzſachnerſtändige a 
vorſchiedenen Ländern ſollen die in dieſem Plan vor 
gejehenen Arbeiten beralen. Darüber hinaus ſollen die 
Sachverſtändigen auch Stellung nehmen zur internationa⸗ 
len Geld⸗ und Kreditkriſe. 

Um eine einheitliche Stellungnahme der Gewerlſchaf⸗ 
ten aller Länder herbeizuführen, iſt vom Vorſtand des 
Internationalen Gewerkſchaftsbunde die Möglichkeit er⸗ 
wogen worden, eine Internationale Gewerkſchaftskonſerenz 
einzuberufen. 


um die Navision des Boung⸗Planes. 
Ein Antrag Deutſchlands. 


Berlin, 14. November. Der Antrag 
Yegierung u Einberufung des Sonderausſchuy 
332. zur Reviſion des Young-Planes iſt im Entw. 


fertiggejtellt. Der Antrag würde im Laufe der nä 
Woche nach erfolgter Verſtändigung über feinen Wortlaus 
mit den maßgebenden Gläubigern Deutſchlands der Bank 
für internationalen Zahlungsausgleſch in Baſel bermit⸗ 
telt werden. 


Kein ſranzöſiſches Geld für Deutschland. 


Paris, 14. November. Minifterpräfident Lapal er⸗ 
klärte vor dem gemeinſam verſammelten auswärtigen und. 
Finanzausſchuß des Senats u. a., daß Frankreich ebenfalls 
nicht daran denke, in irgendeiner Form franzöſiſches Geld. 
nach Deutſchland zu bringen. 


Großer Fehlbetrag im reichsdeulſchen Elat 


Berlin, 14, November. Die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Reiches im laufenden Rechnungsjahr für den 
ordentlichen und außerordentlichen Etat haben am 30, Sep⸗ 
tember mit einem Fehlbetrag von 1215, Millionen Mark 
abgeſchloſſen. 


Neue Mordtat eines Nosimannes. 


Am Donnerstag gegen 20 Uhr kam es in Nowawjes 
bei Berlin zu einem uſammenſtoß zwischen National⸗ 
ſozialiſten und Kommuniſten. Vier Kommuniſten wurden 


ohne Wortwechſel von einem Nationalſozialiſten beſchoſſen. 


Hanns Heinz Ewers. 
Von Konrad Pilater. 


Die Träume aber find ſchön, und 
ft wahr, well ſie ſchön find, Und 
arum glaube ſch an die Träume, 
als an das einzig Wirkliche. 
(Eſſay über E. A. Poe.) 


Wohl ſelten — Heine ausgenommen — ift ein Dichtor 
fo, viel geſchmäht, geläſtert und vergöttert worden 
wie Hanns Heinz Ewers, der am 3. November feinen 
60. Geburtstag beging. 

Der Vater war ein Maler, die Mutter Malerin. 

Das reimte ſich u und war von gutem Sinn.“ 

Der Maler, jein Vater, ſtarb, als der Sohn 14 Jahre 
alt war. Seine Mutter Maria aus'm Weerth unterhielt 
nach dem Tode ihres Mannes in ihrem Haufe eine Pon- 
fon für ausländiſche Studenten. Dem Ungange mit den 
ſremden Hochſchülern verdankt Ewers zum Teil jeine guten 
Kenntniſſe der franzöſiſchen und engliſche prache. Ewers 
ſelbſt ſtudierte in Berlin, Bonn und in Genf. Hier in Genf 
verdiente er ſein erſtes Honorar durch das Uebetſetzen e 
franzöſiſchen Reiſeführ ins Deutſche. Nach U 
des Studiums „war er Referendar, unten am Nieberrhei 
Sein Amtsrichter mochte ihn nicht, vom erſten Tage a 
nicht. — — Er war unbrauchbar. Stets kam er eine 
Stünde zu ſpät aufs Gericht, drückte ſich, wo es nur eben 
ging. Er vergaß alles, war Aranbertälig und ungeſchick:. 
Unmöglich war er, wirklich ganz unmöglich“. 

Da ſprang er ins Leben. Er dachte nicht daran, ſich 
nach irgendeiner Stelle umzuſehen, feſt Aberzeugt, daß er 
doch nie auch das Heinfte nur zur Zufriedenheit von Vor⸗ 
g. ſetten ausfüllen würbe.“ Zwei Jahre lebte er im Hauſe 
feiner Mutter in Düſſeldorf als freier Schriflſteller, ſchrie 
für Zeitſchrifzen und Tageszeitungen — üb. 
teratur und itil —, gab au/ammen mi 
Theodor Sc el eines „Halbmon 
Literatur und iſtgewerbe“ herg 1 
von Wolzogen, ein damals ſchon bekannter und viel ge 
olzogen halte die A 
in Zwiſchending zwiſchen 
Kind, zu ſchaſſen, ähnlich dem 
a Mol N 


wurde Ewers auf die Bühne geſtellt. Er dellamierte die 
virkſamſten feiner Fabeln — die „Waſſerleiche“ und der. 
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Ein 17jähriger Kommuniſt erhielt einen 0 bee 
Auf dem Transpork zum Krankenhaus verſtarb er, Ein 
29ſlähriger, keiner Partei angehöriger Arbeiter wurde au 
linken Oberarm ſchwer verleßt. 
Der 19jährige nationglſozigliſtiſche Täter konnte vers 

werden. Er iſt vente, Die Mordtat hat in 
1 Nowaijes wiederholt zu Aufläufen vor den Schgu⸗ 
läſten einer Papierhandlung geführt, die u, g. den „Völ⸗ 
tiſchen Beobachter“ aushängt. 

= 


Kommuniftiiches Dollsbenehren in Gachſen 

Dresden, 13. November. Dem Antrag der kom⸗ 
mad bi dn Partei auf Zulaſſung eines Volksbegehrens 
über die Aufläſſung des Landtages iſt ſtattgegeben worden. 


Wie in Polen. 
Gefängnis für Kommuniſten in Kanada. 

London, 14. November. Das Schwurgericht in 
Toronto (Kanada) hat 8 Führer der kanadiſchen kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei nach langer Gerichtsverhandlung für ſchuah⸗ 
dig erklärt, da fie Mitglieder einer ungeſetzlichen Verein 
gung ſeien, 7 der Angeklagten wurden zu je 5 Jabsen 
und der 8, zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, Damit iſt 
in Kanada der Kommunismus offiziell für ungeſetzlich er⸗ 
llärt. Das Gericht hat dem Antrag des Staatsanwalts 
ſtattgegeben, wonach das Eigentum der kommnuniſtiſchen 
Partei in Kanada beſchlagnahmt und die verurteilen 
Rädelsführer nach Abbüßung ihrer Gefängnisſtrafe ver⸗ 
bannt werden ſollen, 


Revolution in Ecuador. 


Guayaquil (Ecuador), 13. November. Revolu⸗ 
tionäre unter Führung von Clotariopaz haben ſich zweier 
Städte in der Provinz Org bemächtigt. Oberſt Alba, der 
vor der Oktoberrevolution Miniſterpräſident war, läßt ſich 
als Diktator ausrufen. 


Die Handgranate als Andenken. 
Ein 10jähriger Knabe in Stücke geriſſen. 

Wie aus Metz gemeldet wird, hatte ſich ein Unter⸗ 
offizier als Andenken an feine Dienftzeit eine Handgranate 
mit nach Haufe genommen und das gefährliche Geſchoß auf 
einen Schrank gelegt. Der 10jährige Bruder des Unter⸗ 
jand die Granate und bearbeitete fie mit einem 
Hammer. Plötzlich flog das Geſchoß in die Luft und riß 
den Knaben buchſtäblich in Stücke. Der Kopf wurde voll⸗ 
kommen zerſchmettert. Durch den ſtarken Luftdruck wurde 
auch die Wohnungseinrichtung zertrümmert. 


Sanseinftung in Nenpeh. 


Neapel, 14. November. Durch den Einſturz eines 
Hauſes wurden vier Perſonen getötet und 13 verletzt. 


haft, 


te 


„Miſtkäfer“, den „Marabu“ und andere — und erntete 
einen beiſplelloſen Erfolg. Er „ward zum Manne in einer 
Nacht. 

Er blieb alſo in Berlin und teilte ſich in der Folgu 
mit Wolzogen in die Leitung des Ueberbreltls. Nachdem 
das Wolfogenſche Ueberbrettl zuſammengebrochen war, 
gründete er ſein eigenes und unternahm mit ſeiner Künſt⸗ 
lerſchar Tourneen, durch ganz Deutſchland, die Schweiz, 
Oeſterreich und Ungarn. Schließlich mußte auch er dis 
Fahnen ſtreichen. 8 

Dreißig Jahre war Ewers alt, als ſein Fabelbuch er⸗ 
ſchien. Vom Märchenerzähler hat er ſich zum Roman⸗ 
ſchriſtſteller durchgearbeltet. Aber der Märchenerzähler iſt 
er geblieben. Nur mit dem Unterſchied, daß er am Anfang 
Märchen für die Kleinen ſchrieb und nachher für die 
Großen. Denn ſind feine Romane, feine Schauergeſchich⸗ 
ten etwas andexez als Märchen? Märchen find es, ſchone 
eigengrtige Märchen, die ihresgleichen ſuchen. Mas an⸗ 
deres iſt ſeine „Alraune“, der „Zauberkehrling“, „Fund 
vogel“, „Die Spinne“ und alle ſeine Dichtungen? 
hen, bizarre, groteske, aber finnige Märchen. Freilich, 
behagen nicht jedem, die Märchen, und den Moralphiliſtern 
igendengeln ſchon ganz und gar nicht, Uebrigens — 
Maſſe der Leſer lieſt ja an den Gedanken in des 
Büchern vorbei. Sie iſt nur von der in allen 
Farben schillernden Stoffpracht gepackt. Aber Ewers ſelbſt 
iſt das Stoffliche, nur Mittel zum Zweck; zur Kündung 
einer Idee, das Stoffliche, um deſſentwillen ſeine Bücher 
geleſen werden, iſt ihm ſelber nichts, dem Dichter des 
„Zauberlehrlings“ und der „Alraune“. Durch ſeine We cle 
zieht ſich wie ein roter Faden eine Fülle von Gedanken. 
Es t ben mentajten ſeiner Leſer ein, in ihm, dem kraſſen 
Naturaliſten und Phantaſten einen Romantiler und „Träu⸗ 
mer von allen Sternen“ zu ſehen. Und doch iſt er es 
Man muß ſeine Freunde zu Worte kommen laſſen, die ihn 
kennen und erzählen, daß der Dichter ein Menſch jet, zart- 
fühlend, hilfsbereit zu jeder Zeit. tefe ſeine Freunde 
werden oft auf harte Geduldproben geſtellt, wenn ſi 
ſehen müffen, wie der Dichter von Unwürdigen ausgenützt 
wird, und darum, weil er nicht das Herz hat, ſchroff und 
ablehnend zu ſein. Wenn er auch von ſich ſagt; — „Das 
war ſeine Natur, alle Dinge auf die Spike 10 treiben, 
Feinfühlig, überempfindlich fait gegen jedes kleinſte Wort, 
liebte er etz doch, jeden, mit dem er zuſammentraf, auf das 
frechſte zu brüskieren. Immer ſchrie er gröbſte Wahrheiten 
heraus und konnte ſelbſt nicht die ſauſteſte vertragen“, To 
muß man dieſe Worte mit großer Vorſicht aufnehmen, da 
es feſtſteht, daß fie Maske find, elende Maske. Oder auch 
nicht mehr Maske, denn der Dichter hat es gelernt, daß 
man im Leben beſſer fortkommt, wenn man den Menſchen, 


0 miasta kO DZ 
KN. OG. Heer 


Narutowiess N 49, 
uimmt Spareinlagen an; 
zu 89/0 pro Jahr — auf jebergeitiges Verlangen, 
zu 9 % „ bel Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden; von 9—1 und 3—7, Sonnahends von 9— 
———— 5 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Einberufung der Orisgruppentanferenz. 
Am Sonntag, den 15. November, um 9 Uhr morgens, 
findet in 5 , Petrikauer 109, eine Konferenz fümtlicher 
Ortsgruppen der DSA. (Bezirk Kongreßpolen) ſtatt. 


Jahresmitgliederuerſammlung in Logz⸗Oſt. 
Montag, den 23. November, findet um 7 Uhr abends, 
im Parteilokale, newer dome 31, die ordentliche M't⸗ 
gliederverſammlung der Orksgruppe Lodz⸗Oſt ſtatt. 
gesordnung: Profokollperleſung, Tätigleitsberichte, Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes, Allgemeines. 


Frauenſektian. 

Angeſichts der bevorſtehenden Woihnachlsboſcherung 
und der damit verbundenen Arbeiten werden die Zufanı 
menfünſte der frauen re elmäßig jeden Mittwoch ab 
6 Uhr in der Pekrikauer 109 ftattfinden, Es tft dringend 
erwünſcht, daß die Mitglieder der Frgnenſektion pünktlich 
und zahlreich erſcheinen. 

Vor der Frauenzwſammenkunft um 5 Uhr tritt die 
Reviſionskommiſſion zufammen, um die Kaſſenbücher zu 
prüfen. I 


Popteiveranſtaltungen. 
Ortsgruppe Nowe⸗Zlotno. Preis peo rende. 
Am Sonnabend, den 14. November, ab 7 Uhr abends, ver⸗ 
anſtalten wir im Parteilokale, Cyganka 14, ein Preis, 
preferenceſpiel. Um rege Beteiligung wird erſucht. 
. . — 
Döriennotierungen. 
Geld, Sondon N 
Dollar U. S. A. ET ER 
Prag 
Schedts. Se 
Derlmm Wien 
Tanzig Italien 
C 2 u U 2 2 
Verlagsgeſellſchaft, Volkspreſſe“ m.b.9, — Verantwortzich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortli 
Emil erbe, = Druck: «Prasa» Lodz, Peteikguer Straße 101 


8,87 | 


r Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
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nicht fein wahres Geſicht zeigt, To daß die Spötternatur qu 
einer zweiten für ihn geworden iſt, daß er nun ſchon ſelbür 
daran glaubt. Denn „alles, was er war, war er geworden 
in ſtetein Kampf gegen die anderen, war er ja nur als er 
ſelbſt, nur gls Individuum, Die andern? Nun, Menſchen 
überall, Und Deutſche zumeiſt. Maſſen, Volk, Herde.“ 

Von 1901, da ſein erſtes Buch eyſchien, angefangen 
bis jun „Jaht, da die Welt wahnſinnſg wurde“, zum 
Weltkrieg, erichien Jahr für Jahr ein Buch, der zwei, oer 
gax drei bon ihm im Handel. Seine jeltiamen Geschichten 
erfreuten ſich größten Erfolges. „Die Spinne“  eridien 
zuerſt im „Berliner Tageblatt“ und löſte ſolch eine tut 
bon Anfragen aus — die Radgktion würde gergdezu 
Briefen überſchüttet —, daß ſich ein Redakteur die Mühe 
machte und einen Kommentar dazu gusarbeltete. Seiſſe 
Reiſeſchilderungen nicht minder. „Endlich mieder einge 
ein augen Kerl!“ ſchrieb die beuufone Kritik „ . , eittat, 
der ſſch bon Mind und Wotter durchwehen läßt .. . einer, 
der feck zupackt und das äſthetſſche Naſerümpfen unſerer 
Laß ſemininen Kaffgehausfugend nicht kennt! Ein 
Labſal in ünſerer verzärtelſen Zeitlle 

Einer, der das Dichterſchickkal H. H. Ewers noraus 
geſehen (der Dichter hatte ſpäter hiele Anfeindungen 15 
erleiden), war ſelber ein Dichter — Adolf Paul war es, 
der por zwei Jahrzehnten ſchon mit bitterer Fronſe aus⸗ 
rief: „Gegen ſolch ein Buch kommt kein Morde und Tote 
ſchweigen auf! Und das Loben erſt recht nicht! Selen wir 
alſo kollegial! Betätigen wir unſern Neid! Machen wir 
ihn herunlerl Herunter mit dem Buch! Denn es it eln 
Kunſtwerk! Herunter mit dem Autor] Denn er wagt as, 
uns als Dichter zu kommen! ... Steiniget ihn! Steini⸗ 
get ihn!“ 

Heute ſioht Ewers auf ein ſechzigfſähriges Leben und 
eine dreißiglährige ſchriftſtelleriſche außerordentlich reiche 
Tätigkeit zurück, Sein vor zwei Jahren hergusgegebonſe 
Buch „Fundvagel“ zeigt auch weiterhin die vom Dichter 
eingeſchlagene Linie, Es it aber auch ein Buch, das neben 
„Alraune“ als das beſte angeſprochen werden kann. Auch) 
im „Fundvogel“ verſucht er die Feſſel von Geſetz v 
Moral zu sprengen, auch hier ſucht ex nicht Harmanie, auch 
hier ſtrebt er ins Baechantiſche. Das ſein Ziel: Alſe 
Kräfte der Seele wirken zu laſſen, So will er Und fr 
wird ſein Wille zu wildoſtem Magi 
ieniität, Was geht ihn enge Begrif 
“Er darf keine Feſſeln ſpllten, w 
Allgeiſt nähern und jo den Ali che gufzei 

Viele Wege mögen zu dieſom Ziele! 
ging den eine. Wer ihm mit Geduld du 


ſeinen Pre 


käumten Wunberwald Folgt, wird ihm aach miſſen 
für ſein Werk, das in ſeiner Wahnſeit zur wid 
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„AW“ blendet! 


Wie der königliche Pfau feine in allen Farben ſchillernden Fächer ausbreitet, jo 
blenden unſere Erzeugniſſe die begeiſterten Kundinnen. Die wunderbarſten Seidenkompoſi⸗ 
tionen in hundert Schattierungen geben die Möglichkeit einer bisher unerreichten Auswahl 
und Zupaſſung zu jedem Komplett. Von unſeren vielen Erzeugniſſen empfehlen wir 
dus erfte der erften Oeiege der grau: eigens für die Winterſaiſon unſere „Macco-Kibana“-Wäſche. Dieſe Sorte war 
Auge Biſge der Matte Pfau“. bisher auf unſerem Markt nur wenig bekannt. Garantierter Schutz gegen Kälte, Vor⸗ 
beugung von Erkältungen, ohne die Figur des Trägers zu verunſtalten. 

Um unſeren geſchätzten Kundinnen die Möglichkeit eines vorteilhaften Kaufes und die Gelegenheit zur Beſich⸗ 
tigung unſerer geſamten Kollektion zu geben, haben wir, wie allgemein bekannt, in der Piotrkowska Strasse 154, 
einen eigenen Salon für Kleinverkauf zu Fabeikspeeiſen eröffnet. Dieſe Zweigitelle hat 1a im Laufe 
einiger Tage einen vorzüglichen Ruf erworben. 


Wir laden die geſchätzten Kundinnen höflichſt zur Beſichtigung unſerer neueſten Modelle und Sorten ein. 
Kein Kaufzwang. 


Damenabteilung: Herrenabtellung: 0 Kinderabtellung: 
Wäſche. . . von Zl. 1.50 an | Socken .. von Zl. 135 an | Strümpfe von Zl. 1.75 an 
Strümpfe. „ „ 2.75 „, Handſchuhe ulm „ „ 3.10 „ | Handſchuhe uw. „ „ 2.30 „ 


Handſchuhe . „ „ 2.05 „ 
„PAW“ 


| DETAILVERKAUF 
Em - Piotrkowska 154 


Viktoria Odeon esd 2 
Kilinskiego 21 Wodewil atswna 1 


OSwiatowe 


Wodny Rynek 


Corso 


Zielona 2/4 


Resursa 


Kilinsklego 123 


Capitol 


Zawadzka 12 


Vom 9. bis 15. November | Heute und die folg. Tage | hom 8. bis 15. November Vom 10. bis 16. November] Dom 10. bis 16. November | Vom 9. bie 15. November 
Das große Liebespodm Wunderſchöner Film Großes Doppeipronramm: Für Erwachſene: i 


devil, Das Opfer ſimenlethobr Duc gehelnun | Prien eld! | Scifetanitin 
wellübles liebe des Vaters dr Limanfine | DetateTinzerin | W 


mit 


mit londinen 
Erſchütterndes Lebensdrama Reinhold Schünzel, mit 
8 mi man een | HARRY PEEL MAGDA SON N 
Nenne Adoree Paul Richter in Carr FritzKORTNER Harry LIEDTKE 
Ernſt Torrence Iritz Kortner ber v. Sub rotes un kerle | Marie Paudler 


ee, Harry EE nnd unse | 


Gejang, Ruf, nz ———— 
im Film 


abend n. Sonntag um 1 Uhr 

Boputäve dealt Beginn um Nächſtes Programm: klelnen Soldaten nd a Sonntag lr Fr. Kampers 

0 Uhr, Sonnabends und Brennendes Auto Preiſe für die erſten Vor⸗ 
Le re | ——— — um 1280 Uhr. Die Vekannte v. der straße Senfationsdrama ftellungen 30 u. 50 Groschen 


Minnergeiangberein ‚Goneorbin‘ GE TTS , Vciecha Suche und Gordiager 
» Sienkiewicza 40, eee s 36. SZ. MAROKO, Lodz 
Heute, ke 15. November, um Nowomieilta 2, Telephon 15948 


4 Uhr nachm., veranftalten wir im empfiehlt für die Winterſaiſon Stoffe für Anzüge, 
eigenen Lokale, Gluwna 17, ein Dom 10. bis 16. November Dom 9. bie 15. November Herren» u. Damenmäntel aus Bielißer u. e 


Jabriken, bekannt wegen ihrer ©) 
Familien-Rränchen Arab 5 8 
wozu die geſchätten Mitglieber nebft werten Angehöti« ra er Kinder genticher Kultur For mM chritt 


gen, Freunde und Gönner unſeres Vereins ergebenſt Nach dem Roman 1. Bildungsderein 


Drama 15 5 franzöſiſchen 


einladet die 9 von Edgar Geltopn Revolution ee ee db ene e 
Hauptrolle: der Dienstag, den 17. November, 7 Uhr abends, 
J Chrittliher ommisverein z. g. U. R NOVARRO mit im Weile Yeteitaner 100 
\ i oda, Soschuszto-dllee 21. amon NO Renate Nenee Vorſtandsſitzung. 
55 85 e ap Miknemee Zugabe: Oskar Dereni Das Erſcheinen aller Vorftandsmitglieber. it 
/ 1931, um ? Uhr abends, findet in si und Flap als Porters Albert de Kerſten Pflicht. 
unſerem Vereinslokale im 1. Ter⸗ es Hotels „Atlantik“ Sonntag, den 22. Nobember: 
min, reſp. um 9 Uhr abends im — — — 0 5 
2. Lermin, eine Beginn um 4 Uhr nachmittags, Nachſter Fm: Heſichtigung des Lodzer Elektrisſtätswerles. 
außerordentliche Generalberſammlung Sonnabends und Sonntags 2 Uhr. Magdalena Bi i W 1 um 10 Uhr vor⸗ 
unferer Mitglieder mit folgender Tagesordnung ftott: | Gem n ||" e 
Beſprechung interner Angelegenheiten des Vereins, Der Doeitand, | 


1. 
2. Anträge, die eine Woche vorher ſchriftlich an die 
„Verwaltung zu richten find. die Verwen- 


